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Expeditſon: Harz 42/43., und dir Mansfelder Kreiſe.
Veriſht des Reichsverſicherungsamts pro 1906.

M. G. Am Mittwoch voriger Woche iſt dem Reichstag noch
vor Beginn der Oſterferien der Geſchäftsbericht des
Reichsverſicherungsamts pro 1906 zugegangen.
Aus demſelben entnehmen wir folgendes:

a) Unfallverſicherung.
Es beſtanden im Jahre 1906 in Deutſchland 66 gewerbliche

Berufsgenoſfenſchaften mit 637 611 Betrieben und 8 195 732
verſicherten Perſonen, 48 land und forſtwirtſchaftliche Berufs
genoſſenſchaften mit 4 658 826 Betrieben und 11 189 071 ver-
ſicherten Perſonen, ferner 527 Reichs-, Staats-, Provinzial-
und Konnminal-Ausführungsbehörden mit 857 724 verſicherten
Perſonen. Hiernach waren ſtark 20 Millionen Perſonen gegen
Unfall verſichert. Jm Berichtsjahre gelangten 645 611 Unfälle
zur Anmeldung, die Zahl der erſtmalig entſchädigten betrug
140 270. Die im Jahre 1906 verausgabten Entſchädigungen
(Renten ufw.) betrugen nach einer vorläufigen Ermittelung
142 990 056 Mark 50 Pfg., gegen 135 437 933 Mark im Jahre
1905. Entſchädigungen (Renten uſw.) wurden im Jahre 1906
gezahlt oder angewieſen an:

854 680 Verletzte,
73 599 Witwen (Witwen) Getoteter,
103 564 Kinder und Enkel Getöteter,
3882 Verwandte der aufſteigenden Linie Getöteter,

daneben erhielten ferner im Jahre 1906:
14 362 Ehefrauen (Ehemänner),
32 326 Kinder und Enkel und
257 Verwandte der aufſteigenden Linie

als Angehörige yon Verletzten, welche in Heilanſtalten unter
gebracht waren, die geſetzlichen Unterſtützungen, ſo daß im Be
richtsjahre

1 082 670 Perſonen
Bezüge auf Grund der Unfallverſicherung zuteil geworden ſind.

Die Renten wurden aber nicht ſo ohne weiteres gezahlt,
denn den Schiedsgerichten ſür Arbeiterverſicherung mußten
87 702 Streitſachen, und zwar 70 512 Berufungen und 17 160
Anträge behufs anderweitiger Feſtſetzung der Rente unterbreitet
werden. Die Zunahme der Berufungen gegen das Vorjahr
betrug 2,63, die der Anträge 25,73 Proz. Durch Entſcheidung
der Schiedsgerichte wurden zugunſten der Verſicherten 18 152
Sachen, zugunſten der Berufsgenoſſenſchaften dagegen 61 673
erledigt. Durch Vergleich erledigten ſich 2610, die übrigen
Sachen fanden durch Anerkenntnis, durch Zurücknahme oder auf
andere Weiſe ihre Erledigung. Dem Reichsverſicherungsamt
wurden 19 634 Rekurſe gegen 17 422 im Jahre 2905 unter-
breitet, das bedeutet eine Zunahme um 12,70 Prozent. Davon
wurden 18 361 Sachen (Rekurſe und Anträge) erledigt. Von
den rekursfäh gen, der Zuſtändigkeit des Reichsverſicherungs-
amts unterliegenden Schiedsgerichtsurteilen wurden 4169 oder
25,9 Proz. völlig oder teilweiſe in der Rekursinſtanz abgeän-
dert. Bei den Rekurſen der Verſicherten betragen die ent-
ſprechengen Prozentzahlen 18,1, bei denen der Berufsgenoſſen-
ſchaften 52,4 Prozent. Somit haben auch hier wie bei den
Schiedsgerichten die Berufsgenoſſenſchaften bedeutend beſſer wie
die Verſicherten abgeſchnitten.

5 Manonm.
Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. Frangçois Prevoſt.

äußerte ſich bedauernd über Manons Unglück
ihn nicht endlich gab er mir die Erklärung,
das Entſetzliche, was ich Jhnen vorhin ſagte.

Kein plötzlicher Schlaganfall kann eine gewaltigere, ſchreck-
lichere Wirkung tun, als dieſe Neuigkeit auf mich ausübte. Jch
ward unter ſo heftigem Herzſchlagen ohnmächtig, daß ich, als
ich die Augen ſchloß, glaubte es für ewig zu ſein. Als ich
erwachte, war ich kaum meines Verſtandes Meiſter, und ſchwebte
gewiſſermaßen noch zwiſchen Leben und Tod. Hätte ich kei-
nem andern Triebe gefolgt, als der natürlichen Regung, ſich
von ſeinen Leiden zu befreien, ſo würde ich in dieſem Augen
blicke der Beſtürzung und Verzweiflung den Tod freudig be-
grüßt haben. Selbſt die Religion zeigie mir im Jen eits keine
unerträglicheren Qualen als die, welche mein Gemüt jeßt zer-
riſſen. Ein Wunder, wie nur die Liebe ſie wirkt, gab mir
jedoch bald die Kraft zurück, Gott für meine wiedergekehrte
Vernunſt und Lebenskraft zu danken. Mein Tod konnte nur
mir allein nühen, Manon aber brauchte mein Leben, um ſie zu
befreien, zu unterſtützen, zu rächen: und ich ſchwor, mich dieſen
Zwecken rückſichtslos zu widmen

Der Portier ſtand mir mit dem Eifer eines Freundes bei,
was meine lebhafte Dankbarkeit wach rief. „Mein Kummer
rührt Sie alſo!“ rief ich aus. „Alle Welt verläßt mich ſo-
ar mein Valer gehört zu meinen grauſamſten Verfolgern
ein Menſch erbarmt ſich meiner. Nur Sie, der Sie dieſem

Orte der Barbarei und Hartherzigkeit angehören, nur Sie zei-
gen Teilnahmne ſür den Unglücklichſten der Menſchen!“ Er riet
mir, die Slraße nicht zu betreten; bevor ich mich wieder ge
faßt hatte. Laſſen Sie mich, laſſen Sie mich!“ ſage ich. „Sie
werden mich ſrüher wiederſehen, als Sie denken! Halten Sie
den ſchwerſten Kerker bereit ich werde mich bemühen, ihn
zu verdienen!“

Mein erſter Entſchluß war wirklich, die beiden G. M.

Der Portier
ich verſtand

und ich erfuhr

und
den MPolizeſpräſibenken aus dem Wege zu rämnen, und dann
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b) Jnvalidenverſicherung.
Nach den vierteljährlichen Nachweiſungen der Verſicherungs-

anſtalten belief ſich die Zahl der vom 1. Januar 1891 bis zum
31. Dezember 1906 anerkannten Rentenanſprüche auf 1 919 381.
Davon kommen auf Jnvalidenrenten 1 403 801, Krankenrenten
67 000, Altersrenten 448 580. Jm Jahre 1906 wurden davon be-
willigt 134 057 gegen 145 431 Renten im Jahre 1905. Die
Zahl der bewilligten Altersrenten iſt ſtetig zurückgegangen, da-
gegen iſt die Zahl der Krankenrenten ſtändig geſtiegen.
Krankenrente wird bekanntlich gewährt nach Ablauf von 26
Wochen ununterbrochener Krankheit, und zwar für die weitere
Dauer der Krankheit reſp. Arbeitsunfähigkeit. Die Zahl der
Jnvalidenrenten iſt in den letzten Jahren ganz erheblich zurück
gegangen. Jm Jahre 1903 wurden bei ſämtlichen Verſiche-
rungsträgern insgeſamt 152 862 Jnvalidenrenten bewilligt, im
Jahre 1904 dagegen nur noch 140 092, im Jahre 1905 gingen
die Jnvalidenrenten zurück bis auf 122 868, und im Jahre 1906
ſogar bis auf 110 969. Jn den Bezirken von 13 Verſicherungs-
anſtalten haben in den letzten fünf Jahren Nachunterſuchungen
von Rentenempfängern ſtattgefunden. Das Ergebnis war, daß
in den Bezirken dieſer Verſicherungs anſtalten im Jahre 1906
nur 43 540 Jnvalidenrenten zur Anweiſung gelangten gegen
71 634, die im Durchſchnitt pro Jahr in der Zeit von 1901
bis 1905 bewilligt wurden. Die Zahl der Bewilligungen iſt
ſomit in den Bezirken dieſer 13 Verſicherungsanſtalten um
28 094, alſo durchſchnittlich um 39,2 Prozent zurückgegangen.
Dieſe Zahlen zeigen den armen Jnvaliden, daß ihnen die
Rente eventl. auch eines Tages entzogen werden kann, und
allen denjenigen, die kurz vor der Jnvalidität ſtehen, wird die
Erlangung der Jnvalidenrente durch genaues Abwiegen jedes
Prozentchen noch verbliebener Erwerbs ähigkeit erheblich er-
ſchwert. Die Verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt bewilligte
im Jahre 1903 noch 8557 Jnvalidenrenten, 1906 dagegen nur
noch 5226 (nicht 2526, wie in letzter Ninnmer irrtümlich an-
gegeben), mithin weniger 3331.

Jm Jahre 1906 wurden von den Verſicherungsanſtalten
181 249 berufungsfähige Beſcheide erteilt, davon betrafen 93,1
Prozent Jnvalidenrenten- und 6,9 Proz. Altersrentenſachen.
Jnsgeſamt wurden in Jnvaliden- und Altersrentenſachen an
anhängig gewordenen Berufungen 26 402 gegen 25 823 im Vor-
jahre gezählt, ſo daß eine Zunahme um 2,2 Proz. zu verzeich-
nen iſt. Von den durch Urteil der Schiedsgerichte erledigten
Berufungen waren 17,0 Proz. zugunſten der Verſicherten, da
gegen 83,0 Proz. zugunſten der Verſicherungsanſtalten ent
ſchieden. Die Zahl der anhängig gewordenen Reviſionen
beim Reichsverſicheungsamt betrug 1906 insgeſamt 6290 gegen
6038 im Jahre 1905. Bei den Verſicherten erfolgte eine Be
ſtätigung der angefochtenen Schiedsgerichtlsurteile in 86,33 Proz.,
eine Abänderung in 0,83 und eine Zurückverweiſung an das
Schiedsgericht oder an den Vorſtand in 12,84 Proz. Bei den
Verſicherungsanſtalten erfolgte dagegen eine Beſtätigung der
Schiedsgerichtsurteile in 38,88 Proz., eine Abänderung in 18,17
und eine Zurückverweiſung an das Schiedsgericht in 42,95
Prozent. Alſo auch hier haben die Verſicherten den Verſiche-
rungsanſtalten gegenüber bedeutend ſchlechter abgeſchnitten.
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verſicherung ſind im Jahre 1906 einſchließlich des Reichs-
zuſchuſſes (derſelbe beträgt 50 Mk. für jede Rente) ſchätzungs-
weiſe 166 Millionen Mark gezahlt worden. Die Einnahmen an
Beiträgen betrug im Berichtsjahre für die geſamten Verſiche-
rungsträger 169 Millionen Mark. Das Vermögen ſämtlicher
Verſicherungs anſtalten betrug Ende 1906 etwa 1315 Mill. Mk.

Jnvalidenhäuſer hatten ſieben Verſicherungsanſtalten, ſowie
die Penſionskaſſe für die Arbeiter der preußiſch-heſſiſchen Eiſen

errichtet. Auf dieſem Gebiete könnte noch
viel mehr geſchehen, ebenſo könnte für das Heilverfahren noch
viel mehr, wie es geſchieht, von einzelnen Verſicherungsanſtal-
ten ausgegeben werden. Ueber die Ausübung des Heilverfah-
rens oder die Ablehnung desſelben entſcheiden die Verſiche-
rungsanſtalten ſelbſtändig, ſo daß das Reichsverſicherungsamt
in eine ſachliche Prüfung von Beſchwerden dieſer Art in der
Regel nicht eintreten kann.

0) Rechtſprechung.
Auf dem Gebiete der Rechtſprechung hat das Reichsverſiche-

rungsamt auch im Jahre 1906 wieder mehrere Fragen von
grundſätzlicher Bedeutung zu entſcheiden gehabt. Der Begriff
„Unfall bei dem Betriebe“ bildete mehrfach den Gegenſtand ein-
gehender Erörterung. So war die Frage zu entſcheiden, unter
welchen Umſtänden Unfälle, welche Kindern beim mit
Betriebseinrichtungen zuſtoßen, als entſchädigungspflichtige Un-
fälle anzuſehen ſeien. Das Reichsvecrſicherungsamt hat ange-
nommen, daß Kinder, da bei ihnen von Natur die Neigung
zum Spielen beſteht, nur dann zu gefährlichen Betriebseinrich-
tungen zugelaſſen werden dürfen, wenn ſie einer ſtrengen Auf-
ſicht unterſtehen. Erleidet ein ungenügend beauſſichtigtes
Kind beim Spielen mit einer ſolchen Betriebseinrichtung einen
Unfall, ſo erliegt es einer Gefahr, der es durch eine Betriebs-
tätigkeit, nämlich durch die unbeaufſichtigte Beſchäftigung ak
einer gefährlichen Einrichtung, ausgeſetzt war. Ein Unfall
iſt nicht angenommen worden bei einem Arbeiter, der auf dem
Heimwege von der Arbeit, auf dem er für den Betrieb noch
eine Beſtellung auszurichten hatte und zu dieſem Zwecke
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einen
Umweg machen mußte, nach Erledigung dieſes Auftrages einen
Unfall erlitt. Dagegen wurde ein Unfall, den ein Extrablatt-
verteiler auf der Straße erlitt, als Betriebsunfall anerkannt,
da das Reichsverſicherungsamt davon ausging, daß die Ver-
teiler von Extrablättern ſeitens eines Zeitungsverlags, der auch
den Druck der Extrablätter ausführt, gleich den Zeitungsaus-
trägern als im Betriebe der Druckerei beſchäftigte Perſonen
anzuſehen ſeien. Geſtützt auf ein ärztliches Gutachten hat in
einen Falle die Entſtehung des Bauchbruches außerhalb der
„weißen Linie“ zur Anerkennung als einen Betriebsunfall ge-
führt, und erfolgte demgemäß eine Entſchädigung mit 20 Proz.

Rentenkürzungen um 5 Proz. wurden in der Regel zurück-
gewieſen. Die Einleitung eines neuen Heilverfahrens und
die Verhängung der für den Fall der Weigerung vorgeſehenen
Nachteile iſt nur dann für zuläſſig erachtet worden, wenn durch
die Wiedereröffnung des Heilverfahrens mit Wahrſcheinlichkeit
eine weſentliche Erhöhung der Erwerbsfähigkeit, als welche eine
ſolche um nur 5 Proz. nicht angeſehen werden kann, zu er-
warten ſteht. Bei der Jnvalidenvecrſicherung hängt die Ge-

An Entſchädigungen aus der reichsgeſetzlichen Jnvaliden- währung der Angehörigenunterſtützung im Falle der Uebernahme

dw —Ö
mit allen Leuten, die ich gewinnen konnte, mit bewaffneter
Hand ins Hoſpital zu dringen. Meine Rache würde kaum
meines eigenen Vaters geſchont haben, da ich vom Portier er-
fahren haktte, daß er und G. M. die Urheber dieſes Unglückes
waren.

Kaum aber hatte ich einige Schritte im Freien gemacht, und
waren mein Blut und mein Zorn etwas abgekühlt, ſo machte
die Wut vernünftigen Regungen Platz. Der Tod unſerer
Feinde konnte Manon wenig frommen, mir aber wahrſcheinlich
alle Mittel rauben, ihr Beiſtand zu leiſten. Und war ich
imſtande, zu feigem Meuchelmord zu greifen Aber welche
andere Rache ſollte ich nehmen Jch ſpannte alle meine
Geiſteskräfte an, um zuerſt Manon in Freiheit zu ſetzen, das
übrige würde ſich dann finden.

Mein Geld war ſehr zuſammengeſchmolzen: und doch mußte
ich, als Grundlage aller anderen Unternehmungen, erſt meine
Kaſſe füllen. Nur drei Perſonen konnten mir helfen: Herr
von T., mein Vater und Tiberge. Von den beiden letzteren
ließ ſich kaum etwas erwarten, und den erſten zu beläſtigen

mich. Aber die Verzweiflung wirft alle Rückſich-ſchämte ich eOhne mich zu kümmern, ob ich erkanntten beiſeite. d 5werde,
eilte ich nach Saint-Sulpice und ließ Tiberge rufen Seine
erſten Worte belehrten mich, daß meine letzten Abenteuer ihm
noch fremd waren Dieſe Entdeckung ließ mich von meiner
Abſicht, ſein Mitlerd anzurufen, abſtehen. Jch ſprach im all
gemeinen von der Freude über das Wiederſehen meines Va
ters, und bat ihn dann, mir etwas Geld zu leihen, um damit
vor meiner Abreiſe von Paris einige Schulden zu bezahlen,
die ich geheim halten wollte. Er reichte mir augenblicklich
ſeine Börſe, worin ich ſechshundert Franks fand, und nin

Den Wechſel, den ich anbot, wie
n JVon da begab ich mich zu Herrn von T.,

machte ihn mit meinem Un-
doch erzählte ich ihm

einhundert zurückließ.
er großmütig zurück
dem ich nichts verſchwieg. Jch
glück, mit meinem Schmerz bekannt
damit nichts Neues, da er von allein bereits unterrichtet tw
und mich lebhaft bedauerte S ich ihn wegen Manons Be
freiung um Rat fragte erwiderte er traurig, er habe in dieſe

Wunder des Him
habe

erwirk
ſtreng

Hinſicht ſo ſchwache Hoſſ daß nur ein
mels imſtande wäre, mir zu helfen. Er ſelbſt
bemüht, Manon zu ſprechen, ohne die Erlaubnis

ſeienkönnen; die Beſehle des Polizeipräſidenten

m
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ſich e on

en Jl
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zum Uebermaß des Unglückes ſollte der Zug Sträflinge, dem
ſie angehörte, ſchon übermorgen abgehen

Seine Worte beſtürzten mich ſo, daß e r fortſprechen
ließ, ohne einer Bemerkung fähig zu ſein. r ſagte mir noch,
er habe mich abſichtlich nicht in Chätelet beſucht, weil er mir
leichter nützen könne, wenn unſere Verbindung unbekannt blieb,
jetzt aber habe er nur einen Rat für mich, der zwar get
aber der einzige ſei, durch den Manons Befreiung ſich vielleicht
noch bewertſtelligen ließe. Er bitte mich aber, nie zu verraten,
wer ihn geſchmiedet habe. Der Rat beſtand darin, einige kühne
Burſchen zu dingen, welche Manon ihren Häſchern gewaltſam
entreißen ſollten, wenn der Zug Sträflinge Paris verlaſſen
hatte. Er wartete gar nicht, bis ich ihm meine Mittelloſigkeit
geſtand, ſondern reichte mir eine Börſe und ſagte: „Dieſe
hundert Piſtolen können Jhnen von Nutzen ſein Sie werden
mich bezahlen, wenn Jhre Verhältniſſe wieder geregelt ſind.“
Hierauf beteuerte er mir noch, er hätte ſich mir mit ſeinem
eigenen Degen zur Befreiung meiner Geliebten zur Verfügung
geſtellt, wenn er ſeinen Ruf nicht ſchonen müßte.

Sein außerordentlicher Edelmut rührte mich bis zu Tränen,
und ich ſprach meinen Dank mit all' dem Feuer aus, welches
meine Betrübnis mir übrig gelaſſen hatte. Jch fragte ihn,
ob keine Ausſicht vorhanden ſei, durch Fürſprache bei dem
Polizeipräſidenten etwas zu erwirken er verneinte es, da
man einen Grund angeben müſſe, wenn man eine ſolche
Gnade erbat, und meinte, der einzige Weg wäre, Herrn von
G. M. und meinem Vater andere Geſinnungen beizubringen,
und ſie dazu zu bewegen, ſelbſt das Urteil aufheben zu laſ-
ſen. Den jungen G. M. zu gewinnen, wolle er auf ſich neh-
men, obwohl er kälter gegen ihn geworden ſei und ihn offen-
bar im Verdacht hatie, an jenem Streich der ihm geſpieltworden war. Anteil gehabt zu haben. Ich meinerſeits möge

nun alles aufbieten in meinen Vater zu erweichen. Das
atte aber noch mehr Schwierigkeiten, da ich mich, ſeinen Be

len trotzend heim ich aus ſeiner Wohnung fortgeſchlichen
hatte. und. als ich Manons Schickſal erfuhr, den Entſchluß

hie nicht mehr zu ihm zurückzukehren. Jch fürchtete nicht
hne Grund er würde mich gegen meinen Willen feſthalten

d die Provinz ſchleppen, ſo wie es damals durch mei-euder geſchehen war. Allerdings war ich ſeit
geworden, aber das Alter iſt ein ſchwacher



des Heilverſahrens nicht davon ab, ob der Kranke der „alleinige“
Ernährer ſeiner Angehörigen geweſen iſt, oder ob er etwa den
Unterhalt der Familie in der Hauptſache oder überwiegend be
ſtritten hat, ſondern allein davon, ob durch den Wegfall des
von dem erkrankten Ernährer zum Unterhalte der Familie bei-
geſteuerten Betrages eine Notlage der Familie herbeigeführt
wird.

Die Beiſitzer bei den Schiedsgerichten ſollen ſich überall be
währt haben. Ein beſonderes Jntereſſe des Publikums oder
der Preſſe an den Verhandlungen der Schiedsgerichte habe ſich
nicht gezeigt. Wünſchenswert würde es aber ſein, wenn ſich
die Arbeiterpreſſe die Berichterſtattung auch auſ dieſem Gebiete
angelegen ſein laſſen könnte, denn gerade hier würde ſie viel
fach intereſſantes Material erhalten.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 25. März 1907.
Die Unterjochung der Schule

unter die Fuchtel der ſchwärzeſten Reaktion, die in Preußen
unter der Führung des Herrn Studt ihre größten Triumphe
feiert, macht ſich auch in den deutſchen Staaten geltend die
bisher im Geruch ſtanden, auf dem Gebiete des Schulweſens
freieren Anſchauungen zu huldigen. Zu dieſen, leider nur
wenigen Staaten gehörte auch Bremen. Die dortige Lehrer-
ſchaft zeichnete ſich ſtets durch ihre freie und moderne Auffaſſung
über die Aufgaben ihres Berufes vor der Lehrerſchaft Preußens
und anderer Bundesſtaaten vorteilhaft aus. Aber die Bremer
Lehrer müſſen erfahren, daß auch in einer „freien Stadt“
Deutſchlands im 20. Jahrhundert die Freiheit der Schulen ein
ſchöner Traum iſt. Unſere Leſer wiſſen, daß von der bremiſchen
Lehrerſchaft eine mannhafte Erklärung für Entfernung des
Religionsunterrichts aus der Volksſchule abgegeben wurde.
Dieſe Erklärung war durchaus nicht nach dem Geſchmacke des
„liberalen“ Senates Bremens, der genau ſo reaktionär denkt
wie Herr Studt und die Junker und Dunkelmänner Preußens.
Gegen vier bremiſche Lehrer wurde ein Disziplinarverfahren
eröffnet, das in den letzten Tagen zur Verhandlung kam. Die
Agitation der bremiſchen Lehrer gegen den Religionsunterricht
hatte begonnen, als der Schulinſpektor den Religionsunterricht
in orthodor dogmatiſchem Sinne zu beeinfluſſen ſuchte. Die
Lehrerſchaft proteſtierte am 1. Mai 1905 zum erſtenmal gegen
den Schulinſpektor und ſetzte eine Kommiſſion ein, die den
Kampf gegen dieſen Vorgeſetzten ſyſtematiſch aufnehmen und
eine Eingabe an die Senatskommiſſion für das Unterrichts-
weſen veranlaſſen ſollte. Auf dieſe Eingabe antwortete die
letztere, daß ſie die Angriffe gegen den Schulinſpektor als un-
berechtigt zurückweiſen, den Unterzeichnern der Eingabe aber
ihre Mißbilligung über ihr Vorgehen ausſprechen müſſe. Dieſen
Tadel wollte die Lehrerſchaft nicht auf ihren Beauftragten ſitzen
laſſen, und ſie legte dagegen Proteſt ein, indem ſie folgende
Reſolution annahm: Die bremiſche Lehrerſchaft nimmt mit Be
dauern Kenntnis von dem Beſcheide, den die hochlöbliche
Senatskommiſſion für das Unterrichtsweſen auf die Eingabe
der bremiſchen Lehrerſchaft betreffend den Herrn Schulinſpektor
hat ergehen laſſen. Jnbetreff des Verweiſes, der den Unter-
zeichnern der Beſchwerde, ihren Beauftragten, zuteil geworden
iſt, erklärt ſie ſich ſolidariſch mit dieſen ihren Beauftragten und
übernimmt für deren Vorgehen die Mitverantwortung. Die
Lehrerſchaft erklärt ferner, daß ſie ihr Vorgehen nach wie vor
für völlig berechtigt hält. Sie hat ſich in erſter Linie dadurch
zu ihrem Vorgehen veranlaßt geſehen, daß ſie den Herrn Schul-
inſpektor für den Träger eines unfruchtbaren, bureaufkratiſchen
Schenatismus im Unterrichtsbetriebe und einer orthodor dog-
matiſchen Beeinfluſſung der Schule hält.“ Darin hat der Senat
eine Art Gehorſamsverweigerung geſehen und das Disziplinar
verfahren gegen die Führer der Lehrerſchaft in dieſer Sache,
Gansberg, Lüdeking. Holzmeier und Gartelmann, eingeleitet.
Die Verteidigungsſchrift der Angeklagten enthält ſchwere Vor-
würfe gegen den Schulinſpektor. Es wird darin behauptet:
1. Der Schulinſpektor habe von Anfang ſeiner Tätigkeit an
durch kleinliche, pedantiſche Beaufſichtigung, offenbare Miß
achtung und ungerechtfertigte Herabſetzung ihrer Leiſtungen
ſeinen Untergebenen ſyſtematiſch die Freude an ihrem Beruf
genommen. 2. Er verlange eine orthodox-dogmatiſche Behand-
lung der bibliſchen Stoffe im Religionsunterricht. 3. Er habe
unwahre Berichte erſtattet.

Die angeklagten Lehrer ſollten aber die Segnungen der kon
ſervativ liberalen Aera ſehr bald am eigenen Leibe ſpüren, ſie
ſollten erfahren, daß die Knebelung der Geiſtes- und Meinungs-
freiheit in ganz Deutſchland in Blüte ſteht. Nach dreitägiger
Verhandlung wurden die vier angeklagten Lehrer „wegen Auf-
reizung der bremiſchen Lehrerſchaft und wegen Mißachtung“
mit einem Verweiſe und Tragung der Koſten beſtraft, außer
dem erhielt der Lehrer Holzmeier eine Geldſtrafe von 300 Mk.

Eine Predigt für taube Ohren.
Unter dem Titel „Die Chance des Freiſinns“ veröffentlicht

Herr Theodor Barth im Berl. Tageblatt einen Ar-
tikel, der, wenn es im Lager des Freiſinns noch ehrliche und
denkfähige Leute gäbe, ſeine Wirkung nicht verfehlen könnte.
Herr Barth führt, wie uns ſcheint, mit zwingender Logik, aus,
daß die allgemeine politiſche Verwirrung, die durch Bülows
Politik hervorgerufen wurde, dem Freiſinn die beſten Aus-

Wſichten zur Verwirklichung ſeines Programms biete. Dieſes

Schutz gegen die Gewalt. Endlich fand ich einen rettenden
Ausweg ihn an einen öffentlichen Ort zu bitten, wohin ich
ihn unter fremdem Namen beſtellte. Herr von T. eilte arſo
zu G. M. und ich nach dem Luxembourg, von wo ich einen
Boten an meinen Vater ſandte, einer ſeiner Bekannten er-
warte ihn dort. Jch zweifelte an ſeinem Kommen, da die
Nacht anbrach, doch erſchien er bald in Begleitung eines
Dieners, und ich erſuchte ihn, mir in eine Allee zu folgen,
wo wir allein ſprechen konnten. Wir legten hundert Schritt
zurück. ohne ein Wort zu ſagen; meine Vorſichts- Maßregeln
zeigten ihm, daß es ſich um Wichtiges handle, und er war-
tete meine Anrede ab.

Endlich begann ich zitternd. „Jch fühle.“ ſagte ich, „was
für ein guter Vater Sie ſind. Sie überhäuften mich mit Güte
und Nachſicht, und verziehen mir eine Menge Vergehen. Der
Himmel iſt mein Zeuge daß ich ſo viel Güte durch die zärt-
lichſten ehrerbietigſten Gefühle erwidere. Aber ich glaube
re Strenge „Nun““ rief mein Vater aus, „meine
Strenge?“ Jch rückte ſeiner Ungeduld nicht ſchnell genug vor.
„Ja, mein Vater,“ begann ich wieder, „Jhre Strenge zeigt
ſich in Jhrer Behandlung Manons. Sie wendeten ſich an
G. M., und ſein Haß ſchilderte Jhnen die Unglückliche in
den ſchwärzeſten Farben. ſo daß Sie eine ganz entſehßliche
Weinung von ihr faßten. Und doch iſt ſie das liebenswür-
dägſte ſanfteſte Weſen, das je gelebt hat! Warum laſſen Sie
ſich nicht herbei, ſie einen Augenblick ſelbſt zu ſehen! Jch bin
eben ſo überzeugt, daß ſie bezaubernd iſt, als daß Sie ſelbſt
es zugeben werden. Sie hätten ſich von ihr gewinnen laſſen,
ſich auf ihre Seite geſtellt G. M. s ſchwarze Anſchläge ver-
achtet, und Erbarmen gehabt für Manon und für mich Jhren
Sohn. O ich weiß es denn Jhr Herz iſt nicht unempfind-
7 und hätte ſich erweichen laſſen!“

(Fortſetzung folgt.

„parlagmentariſche Wintermärchen mit ſeinen konſtitutionellen
Mißverſtändniſſen“ könne keine Seſſion überdauern, darum tue
der Freiſinn gut, wenn er ſeine Rolle als treuer Fridolin des
„nationalen Blocks“ ſo raſch wie möglich aufgebe.

„Er hat,“ ſo führt Barth wörtlich weiter aus, „nicht die ge
ringſte Ausſicht, mittels dieſes Blocks irgend welche ecnſthaften
Reformen durchzuſetzen. Ganz anders liegt die Sache, wenn
der Freiſinn, unbekümmert um die Blockgenoſſen, in demokra-
tiſcher Richtung ſelbſtändig operiert. Hierbei muß ihn die
ſozialdemokratiſche Partei ohne weiteres unterſtützen, und die
Zentrumspartei iſt genötigt, entweder mitzumachen oder die
demokratiſche Maske fallen zu laſſen. Die angeſehenſten Organe
der Zentrumspartei, insbeſondere die Köln. Volksztg haben
ſchon wiederholt hervorgehoben, daß man einer derartigen Aktion
des Freiſinns mit Spannung entgegenſehe, aber an den Ernſt
einer ſolchen noch nicht recht glaube. Dieſe Haltung der Zen-
trumspreſſe erleichtert dem Freiſinn ein reſolutes Vorgehen.
Wenn es ihm nur gelingt, das Zentrum auf gewiſſe demokra-
tiſche Forderungen feſtzunageln, ſo iſt viel damit gewonnen.“

Als nächſte Ziele der demokratiſchen Aktion führt Barth ſo-
dann folgende an: Freiheitliche Reform des Vereins-, Ver-
ſammlungs- und Koalitionsrechts Neueinteilung der Wahſkreiſe
im Reiche und in Preußen, Angriff auf das verrottete Drei-
klaſſenwahlſyſtem. Würde dieſer Angriff vom Zentrum ernſt-
haft unterſtützt werden, ſo würden ſich auch die Nationallibe-
ralen über ihren bisherigen Standpunkt hinaus zu weiteren
Konzeſſionen gezwungen ſehen. Herr Barth ſchließt mit den
Worten:

Jede nähere Unterſuchung der augenblicklichen politiſchen
Lage führt danach zu dem Ergebnis, daß der Freiſinn ge-
radezu unverantwortlich handeln würde, wenn er den naiven
Blockkompagnon bilden und eine Blocktreue bewahren wollte,
die nur den regktionären Elementen zu-gute kommen könnte. Der entſchiedene Liberalis-
mus hat nicht das geringſte Jntereſſe daran, daß das
Zwitterding einer konſervativ-liberalen, ſogenannten natio-
nalen Mehrheit am Leben bleibt Je raſcher ſich der Frei-
ſinn von der Herrſchaft dieſer Phraſe befreit und zu einer
Politik rückſichtsloſer liberaler Jnitiative übergeht, um ſo
eher hat er Ausſicht, wieder ein lebendiger Faltor in unſe-rem politiſchen Leben zu werden und ſich auch bei der Re-

gierung wieder jenen Reſpekt zu verſchaffen, den er heute
als allzu beſcheidener Gefolgsmann nicht beſitzt.

Dieſer am Sonnabend abend erſchienene programmatiſch bedeut
ſame Artikel wird von der ganzen Berliner Preſſe mit Aus-
nahme des Vorwärts, der ihn ſympathiſch beſpricht
einfach totgeſch wiegen. Auch die beiden Organe
der Freiſinnigen Volkspartei, die Freiſinnige und die
Voſſiſche Zeitung, nehmen mit keiner Silbe Notiz
von ihm. Die einfache und ſonnenklare Tatſache, daß poſitive
Arbeit im Sinne einer freiheitlichen Volkspolitik nur mit
der Sozialdemokratie geleiſtet werden kann, daß
jeder angebliche Verſuch, auf anderm Wege etwas zu erreichen,
eitel Humbug iſt, darf eben nicht ausgeſprochen werden.
Lieber verſucht man, die Wähler in den Glauben zu wiegen,
daß irgend ein „liberales Refornwrogramm“ verwirklicht werden
könnte, und tut, als merkte man nicht das helle Gelächter, das
ſich in den Reihen der Konſervativen gegen eine ſolche naive
Politik der Luftſpiegelungen erhebt. Eben erſt ſchreibt wieder
die Kreuz ztg., der Reichskanzler könne nicht ſo weit nach
links abſchwenken, wie der Freiſinn zu verlangen ſcheine, denn
ihm ſeien die Grenzen genau bekannt, innerhalb deren ſich die
Konſervativen bewegen können. Aber: „Selbſt alte erfahrene
Parlamentarier der Linken ſind von dem Verſprechen des
Reſchskanzlers, dem Liberalismus einige Konzeſſionen zu
machen, ſo berauſcht, daß ſie gar nicht ſehen können, wo
die Grenze für ſolche Zugeſtändniſſe iſt.“

Dieſer Spott der Bundesgenoſſen über die berauſchten Frei-
ſinnsgreiſe, dieſes kamn noch verhüllte Geſtändnis, daß das
ſogenannte liberale Reformprogramm von Bülow längſt mit
den Junkern ausgebandelt worden iſt es iſt ja auch danach!

weiſt dem Freiſinn denſelben Weg, den ihm auch von der
andern Seite her Theodor Barth zeigt. Scham und Gewiſſen,
Ehrlichkeit und Klugheit haben aber im Lager der Kopſch und
Fiſchbeck, der Eickhoff und Wiemer keine Stimme!

Sklavenjagd in Südweſtafrika.
Die neueſte Nummer der Deutſch-Südweſtafrikani-

ſchen Zeitung berichtet über eine Strafverhandlung gegen
den Farmer und Reſerveoffizier Paul Wiehager in Süd-
weſtafrika, der unter der Anklage ſtand, drei Eingeborene,
wei Frauen und ein Kind, ermordet zu haben. Trotz

ſeines Leugnens fand das Gericht den Angeklagten ſchuldig im
Sinne der Anklage. Wiehager hatte ein Hereroweib, das von der
Arbeit davongelaufen war, erſchießen laſſen, nachdem es wieder
eingefangen worden war. An einer zweiten Frau und ihrem
Kinde hatte Wiehager das gleiche Verbrechen geahndet, indem
er ſie an einen Baum binden ließ. Dort ſtarb das Weib an
Erſchöpfung, das Kind, das größere Lebenskraft bewies, wurde
im Auftrage ſeines Arbeitgebers von einem Baſtard erhängt.

Der Vertreter der Anklage, Polizeirat Böſel, führte aus,
der Angeklagte habe als Farmer dadurch Erfolge erreicht, daß
er übermäßige Anforderungen an ſeine Untergebenen geſtellt
habe. Die Eingeborenen ſeien deshalb häufig weggelaufen,
auch das weiße Perſonal habe ſtark gewechſelt. Die Arbeiter
ſeien auch ſchwer geſchlagen worden. Der Angeklagte ſei des
halb in Not um Arbeitskräfte geweſen und habe ſich in einer
Weiſe geholfen, die an die Sklavenjagden der Araber
erinnere. Als Geſamtſtrafe für drei ſcheußliche Morde und
verſuchte Beſtechung der Schutztruppler, die die Verhaftung
vornahmen, beantragte der Ankläger neun Jahre vier
Monate Zuchhaus.

Der Gerichtshof nahm den Tatbeſtand der Anklage für er-
wieſen an und war im Zweifel darüber, ob das Kind wirklich
erhängt worden, oder ob es nicht ſchon zuvor tot geweſen ſei.
Das Urteil aber lautete auf drei Jahre Gefängnis!
Danach kommt dieſem Muſter eines kolonialen Arbeitgebers
ſeine urwüchſige Methode, der Leutenot abzuhelfen und dem
Kontraktbruch ländlicher Arbeiter vorzubeugen, nicht
teuer zu ſtehen.

Ein neuer Mann? Nach der Tägl. Rundſchau
ſoll der Oberbürgermeiſter von Frankfurt am Main, Herr
Adickes für einen preußiſchen Miniſterpoſten auserſehen
ſein. Herr Adickes würde an dem „verſtorbenen Miquel, der
ja auch einſt Oberbürgermeiſter in Frankfurt war, ein berühm-
tes Vorbild finden

Der Landrat als Flottenvereins- Agent. Das enge Ver-
halinis des Flottenverens zur Regierung und deren Organe
erhält eine neue Beſtätigung durch eine Bekanntmachung des
Landrates von Somnitz im Lauenburger Kreisblatte, in deſſen
„nichtamtlichen“ Teile ſich folgende Bekannimachung findet:

Den Mitgliedern des Deutſchen Flottenvereins teile ich
hierdurch mit, daß die Zeitſchrift Die Flotte für den Monat
März d. Js. eingegangen iſt und in meinem Bu-
re au abgeholt werden kann.

Gleichzeitig mache ich bekannt, daß Beitritts-Er-

klärungen unter Angabe des Jahresbeitrages, be
deſtens eine Mark betragen muß, an die Herren B
den der Ortsgeruppen Lauenburg und Leba oder an mich
einzureichen ſind.

Laucnburg, den 12. März 1907.
Der Kreisausſchuß des Deutſchen Flottenvereins.

von Somnitz, Landrat.
Die bekannten Briefe des Generals Keim und die Auslaſſun-
gen Bülows über den Flottenverein gewinnen durch dieſe
Bekanntmachung erhöhten Wert.

Des Siegers Heimkehr. Nachdem nach den Wahlen die
„Beruhigung“ Südweſtafrikas mit überraſchender Schnelligkeit
erfolgt iſt und durch eine kaiſerliche Verordnung der Kriegs
Zuſtand im Schutzgebiete mit dem 31. März aufgehoben wird,
ſoll der Höchſtkommandierende des ſüdweſtafrikaniſchen Expedi-
tionskorps, Oberſt Deimling, von ſeinem Poſten abberufen)
werden. Der auch durch ſeine ſchneidigen Redeſchlachten im
Reichstage bekannt gewordene Herr wird bereits im Aprib
nach Deutſchland zurückkehren.

Gegen den Major Fiſcher ſoll das militäriſche Ehren
gericht, das dieſer Tage ſtattgefunden hat, einem bürgerlichen
Blatte zufolge, auf Entlaſſung mit ſchlichtem Ab-
ſchiede erkannt haben. Das Urteil ſoll dem Kaiſer zur Be
ſtätigung unterbreitet worden ſein.

Das Monokel des Kronprinzen. Jn Hofkreiſen erzählt
man ſich gegenwärtig mit einiger Wichtigkeit, daß in letzter
Zeit der Kronprinz ſich ab und zu eines Monokels bediene,was früher nicht der Fall geweſen ſein ſoll. Das Einglas iſt

ewölbt, wird vom Kronprinzen ohne Band getragen und ſteht
ihm, wie verſichert wird, ſehr gut.

Ansland.
Rumänien. Die Bauernunruhen haben in den

letzten Tagen keine Verminderung erfahren. Jn vielen Orten
iſt es zu weiteren Plünderungen von Juden, Gutshöfen und
ganzen Ortſchaften gekommen. Bei den Zuſammenſtößen mit
dem Militär iſt wieder Blut gefloſſen. Die Ausbeutung
und Verdummung der ländlichen Bevölkerung, wie ſie bisher
von den herrſchenden Klaſſen den Bauern gegenüber beliebt
wurde, trägt ihre unheilvollen Früchte. Die politiſchen und
wirtſchaftlichen Forderungen, die der gewaltſamen Empfkrunzugrunde liegen, ſind folgende: Allgemeines Wahlrecht, Auf

teitung der Felder, Garantie, daß die neuen Verträge von
den Gerichten anerkannt werden.

Schweden. 121 Prozeſſe gegen einen Redak-
t e u r. Dem Berliner Tageblatt wird gemeldet: Der Redak-
teur eines Stockholmer raditalen Organs beleidigte durch
einen Zeitungsartikel eine Korporation von Arbeitgebern ſo
empfindlich, daß die Herren ſich entſchloſſen, jeder für ſich
einen Beleidigungsprozeß anzuſtrengen. Es klagten ſo gleich-
zeitig 122 Beleidigte, von denen inzwiſchen einer ſtarb. Die
121 Kläger aber haben nun ihre Abſicht erreicht, da der Re-
dakteur in den 121 Prozeſſen als der Beleidigung ſchuldig er-
kannt und in jedem Falle verurteilt wurde, außer den Ge-
richtskoſten von 40 Kronen eine Buße an die Staatskaſſe in
Höhe von acht Kronen zu zahlen. Der Artikel koſtet dem
Blatte olſo rund 6000 Kronen.

Da ſind die Schweden auf einen großartigen Gedanken ge
kommen. Auf preußiſche Verhältniſſe übertragen, würde das
genügen, jedem oppoſitionellen Blatte den Garaus zu machen.
Es brauchen ſich nur ſämtliche Geiſtliche einer Provinz oder
alle Unteroffiziere des Reichsheeres beleidigt zu fühlen und die
Kaſſen der Zeitungen würden ſo geleert, daß ſie am andern
Tage die Klappe zumachen müßten.

Afrika. Marokkaniſche Wetterzeichen. Jn
Marrakeſch, der Hauptſtadt Marokkos, iſt der franzöſiſche Arzt
Dr. Mauchamp von einer fanatiſchen Menge ermordet
worden. Dr. Mauchamp hatte auf ſeinem Hauſe eine Fahne
gehißt, die von der Bevölkerung für eine Station der draht-
loſen Telegraphie gehalten wurde; deshalb eröffnete ſie ein
Stein Bombardement auf das Haus, bei welchem Dr. Mau-
champ ſeinen Tod fand.

Woher die Abneigung der Bewohner von Marrakeſch gegen
die ihnen kaum bekannte und begreifliche drahtloſe Telegraphie
ſtammt, wäre ganz unerfindlich, wenn nicht bekannt wäre,
daß die marokkaniſche Regierung gegen die Einführung der
drahtloſen Telegraphie in den Hafenſtädten durch eine fran-
zöſiſche Geſellſchaft Proteſt eingelegt hat. Es er-
hebt ſich alſo die Frage, ob nicht die Abneigung der unge-
bildeten Bevölkerung gegen einen ſo harmloſen wie wichtigen
Fortſchritt der Technik, eine Abneigung, die jetzt zu ſo trau-
rigen Folgen geführt hat, nicht von der marokkaniſchen Regie-
rung geſchürt worden iſt. Der franzöſiſche Geſandte Regnault
ſoll bereits Schritte unternommen haben, „die von größter
Tragweite ſein könnten“. Hoffentlich wird keine euro-
päiſche Regierung unklug genug ſein, ſich dem ſchimpf-
lichen Verdacht auszuſetzen als ob ſie mit den marokkaniſchen
Feinden der franzöſiſchen drahtloſen Telegraphie ſym-
pathiſierte!

Der Rebell Raiſuli, der angeblich gefangen genommen war,
befindet ſich nach neueren Meldungen nach wie vor in Frei-
heit und hat ſich dem Prätendenten, der ſeit fünf Jahren mit
dem Sultan im Kampfe liegt, angeſchloſſen.

m

Zur Revolution in Rußland.
Eine Geißel Rußlands, der frühere Oberprokurator des

Heiligen Synod, Pobjedonoszew, iſt am Sonnabend
abend in Petersburg geſtorben. Der unheilvolle Einfluß
dieſes orthodoren und erzreaktionären Mannes lebt aber in der
Regierung weiter, obwohl Pobjedonoszews direkte Einwirkung
auf den Zaren in den letzten Jahren nachgelaſſen hatte.

Und immer wieder die Folter. Aus Cherſon wird
berichtet: Der Parus veröffentlicht folgende aufſehenerregende
Mitteilung: Die Stadt iſt durch nachſtehende Erklärung, die
die Geſchworenen des Bezirksgerichts dem Präſidenten über
reicht haben, ſchwer beunruhigt: „Jm Laufe der gegenwärtigen
Seſſion, in der wir als Geſchworene tätig ſind, haben wir
uns davon überzeugen müſſen, daß die Polizei beim Verhör
der Angeklagten, um Geſtändniſſe zu erzielen, ihre Zuflucht zu
Drohungen und zur Folter nimmt. Dieſe Zuſtände ſind
ſowohl für das Anſehen der Gerichte als auch für uns, die
wir zur Rechtſprechung berufen ſind, tief niederdrückend. Wir
bitten den Gerichtshof, dieſe Angelegenheit im Auge zu be-
halten und Vorſorge zu treffen, daß ſolche Barbareien ſich
nicht wiederholen.

Parteinachrichten.
Vom Fortſchritt der Parteipreſſe. Ein Tageblatt

großen Stiles mit eigener Druckerei wird für den Zittauer,



Löbauer und Bautzener Kreis geplant. Auch der in Dresden
erſcheinende Volksfreund ſoll weſentlicher Verbeſſerung und
Vergrößerung unterworfen werden. Für Anhalt wird vom
Landesvorſtand ein Monatsblatt unter dem Titel Volksparole
für Anhalt herausgegeben und für 5 Pfg. pro Exemplar ver
kauft werden. Den einzelnen Organiſationen iſt es unbenom-
men, eine beliebige Anzahl Exemplare unentgeltlich zur Agita-
tion abzugeben.

Zur Frauenagitation. Um die Frauen zu tätigen Ge-
noſſinnen heranzuziehen, wurde in Breslau beſchloſſen, in eigens
für Frauen einzuberufenden öffentlichen Verſammlungen in den
einzelnen Stadtteilen die Frauen über ihre Aufgaben als Frau,
als Genoſſin und als Staatsbürgerin zu unterrichten. Ferner
ſollen die Probleme erörtert werden, die jede Frau im täg-
lichen Kampfe um das Daſein wiſſen muß. Dieſes Vorgehen
iſt nachahmenswert.

Ssoziales.
Beftrafte Unternehmer-VBockbeinigkeit. Welchen Schaden

die Unternehmer davon haben, wenn ſie, anſtatt die berechtigten
Wünſche der Arbeiter zu erfüllen, die Arbeiter auspreſſen oder
zum Streik treiben, kann einmal deutlich ziffernmäßig nachge-
wieſen werden. Der letzte Geſchäftsbericht der Rauchwaren-
Zurichterei und Färberei vorm. Louis Walthers Nachf. in
Markranſtädt verzeichnet einen Verluſt von 102 000 Mk. für
das Geſchäftsjahr 1906, ſo daß alle Reſerven zur Deckung
herangezogen werden müſſen. Bei dieſer Firma war im Jahre
1905 ein langandauernder Streik, weil die Direktion die be
rechtigten Wünſche der Arbeiter ſtrikte ablehnte. Neben Ver-
teuerung des Rohmaterials und einiger Verluſte wird als
Grund des ſchlechten finanziellen Erfolges der Streik mit ſeinen
üblen Nachwirkungen: ungeübte Arbeiterſchaft, angeführt. Wird
das Unternehmertum aus ſolchen Zeichen lernen

Gewerklſchaſtliches.
Der Ausſtand der Transportarbeiter in Nordhauſen

iſt infolge des Zuzugs zahlreicher Arbeitswilliger zu ungunſten
der Arbeiter verlaufen. Die Unternehmer halten gründliche
Muſterung unter ihren Arbeitsſklaven. Arbeiter, die ſchon
jahrelang bei einer Firma tätig waren, werden nicht wieder
angenommen, wenn ſie ſich nicht durch Unterſchrift verpflichten,
keiner Organiſation beizutreten oder anzugehören. Das iſt
natürlich kein Terrorismus, das iſt nur eine „Säuberung“ der
Betriebe.

Eine Maſſenausſperrung verhindert wurde in München
Gladbach durch eine Einigung, die am Sonnabend zwiſchen
den Unternehmern der Tegxtilinduſtrie und der Arbeiter erzielt
worden iſt. Die Weber erhielten fünf Prozent Lohnerhöhung
und gaben ſich vorläufig zufrieden. Damit iſt die Aus-
ſperrung von über 10000 Tegxtilarbeitern beſeitigt. Sämtliche
Kündigungen werden heute Montag zurückgenommen.

Der Verband deutſcher Hoteldiener wird ſeine dies
jährige Generalverſammlung vom 2. bis 5. April in LeipzigLbhalten. Der Hauptpunkt der Generalverſammlung dürfte

die Frage des Anſchluſſes an den Verband deutſcher Gaſt
wirtsgehilfen ſein.

Eine Erhöhung des Stundenlohnes von 80 auf 85 Pfg.
haben die Berliner Steinarbeiter ohne Streik errungen. Der
beſtehende Tarif wurde ab 1. März auf ein weiteres Jahr
verlängert. Es geht alſo, wenn nur die Unternehmer wollen.

Die Verbände der Holzarbeiter und der Bildhauer
haben einen Kartellvertrag geſchloſſen. Hierdurch ſoll ein
beſſeres einheitliches Zuſammengehen bei Lohnbewegungen uſw.
erreicht werden.

Achtung, Metallarbeiter! Für Belgrad werden jetzt
in den größeren deutſchen Tageszeitungen unter angeblich
günſtigen Bedingungen Metallarbeiter aller Art geſucht. Da
ſich die Belgrader Arbeiterſchaft im Streik befindet, handelt es
ſich um Streikbrecherdienſte. Die aufgeklärte deutſche Arbeiter
ſchaft wird mit allen Mitteln zu verhindern wiſſen, daß indif-
ferente Arbeiter den Streikenden in den Rücken fallen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Streik der Wiener Bäcker dauert fort.

Es hat ſich gezeigt, daß die Meiſter die Gehilfen mit Ver
ſprechungen nur hinzuhalten verſuchen, ohne in ernſtliche Ver
handlungen einzutreten gewillt zu ſein.

Der Ausſtand der Wiener Damenſchneider und Damen-
ſchneiderinnen hat ſich auf die ganze Konfektionsbranche ausge-
dehnt. Dieſer Streik fördert dasſelbe Bild zutage wie vor
Jahren der Berliner Konfektionsarbeiterſtreik: elende Be-
zahlung bei maßloſer langer Arbeitszeit. Die Streikenden

Ein icdeales

Volksnahrungsmittel
ist

Solo in Carton,
Solo-Margarine ist der besten Natur-

Butter ebenbürtig, und eignet sich her-
vorragend zum Backen, Braten, Kochen
und Rohessen.

Die Herstellung dieses grossartigen
Volksnahrungsmittels geschieht unter
staatlicher Kontrolle. Für frische und
feine Qualität wird durch Datumauf-
druck auf jedem Paket garantiert.
Dabei kostet Solo in Carton kaum halb
so Viel wie Naturbutter.

Wer einmal Solo in Carton Ver-
wendet hat, mag sie nicht mehr ent-
behren!

Ueberall zu haben!

ſStandesantlige Rahrihten

fordern Feſtſetzung eines Mindeſtlohns, Aufſtellung eines
Tarifs, Bezahlung der Ueberſtunden uſw., im ganzen ſind esſehr beſcheidene Forderungen unächſt wollen die Unter

nehmer von Unterhandlungen nichts wiſſen, einzelne Firmen
aber haben die Forderungen bewilligt.Am Donnerstag verenſealteten die Ausſtändigen in der Zahl

von 12 000 einen Umzug über den Ring nach den Parlament.
Die Sympathie der Wiener Bevölkerung ſteht auf ſeiten der
ſchmachvoll Bedrückten.

England. Ein großer Streik der Textilarbeiter in Man-
cheſter ſteht bevor. Dieſelben haben eine fünfprozentige Lohn-
erhöhung gefordert, die Unternehmer haben aber den Beſchluß
bis zum 10. April vertagt, was einer Ablehnung gleich aus-
ſieht. Sollten die Unternehmer auf ihrem ablehnenden Stand-
punkt beharren, ſo würden 120 000 Arbeiter in den Ausſtand
treten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Vom Zeugniszwang im heiligen Deutſchen Reiche.

Die angekündigte Zeugniszwangsfolter gegen den Gen. Geck
in Mannheim iſt am Sonnabend in die Tat umgeſetzt worden.
Wegen der Weigerung den Verfaſſer der inkriminierten Für-
ſienliebe-Notiz des Faſchings-Witzblattes Schnupftabak zu nen-
nen, wurde Gen. Geck mit 100 Mark Geldſtrafe belegt und
ihm angedroht, daß er bei fortgeſetzter Weigerung am Diens-
tag in Zeugniszwangshaft genommen werde. Genoſſe Geck
hat gegen die Maßnahme, insbeſondere gegen die beabſichligte
ſgſege Ndelnng ſeiner Oſterfeſtfreuden Beſchwerde einlegen
aſſen

s Strafkonto der Parteipreſſe. Wegen Beleidigung des
Köthener Lehrerſeminars wurde Genoſſe Paulick vom Volks-
blatt für Anhalt zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Ge-
noſſe Schubert vom Sächſ. Volksblatt in Zwickau erhielt wegen
Boykott, begangen durch einen Artikel Zur Saalfrage auf dem
Lande 150 Mark Geldſtrafe. Wegen Beleidigung einiger
Richter, begangen in der Kritik eines Gerichtsurteils, war Ge-
noſſe Radlof von der Breslauer Volkswacht zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Seine beim Reichsgericht einge-
legte Reviſion wurde verworfen

S Ein Nachſpiel zur Reichstagswahl in Breslau.
Wegen Beleidigung eines Schutzmannes, der im Korridor eines
Breslauer Wahllokals einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel-
verteiler verhindern wollte, daß er die Wähler mit ſeinen
Stimmzetteln „beläſtige“, wurde Genoſſe Kaul vom Breslauer
Schöffengericht zu 35 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Genoſſe Kaul
hatte zu dem Schutzmann geſagt: „Sie haben ſich nicht in das
Wahlgeſchäft zu miſchen; Sie haben hier gar nichts zu ſagen;
ſollten Sie ſich noch weiter ſo verhalten, ſo werde ich dafür
ſorgen, daß Sie von hier entfernt werden.“ Dem Angeklagten,
gegen den der Anklagevertreter 100 Mk. beantragt hatte, wurde
der Schutz des S 193 (berechtigte Jntereſſen) verſagt, weil die
Form beleidigend ſei. Das ſei die Art, in der ein Vor-
geſehter mit ſeinen Untergebenen umgeh el
Da alſo die Form als beleidigend erachtet wurde,
ſcheint die Meinung in vielen Keiſen zu herrſchen, ein Vor-
geſetzter dürfe mit ſeinen Untergebenen in beleidigender Form
verkehren. Jn Preußen-Deutſchland iſt natürlich der Bürger
nie der Vorgeſetzte, ſondern ſtets der Untergebene des
Schutzmanns! Und wenn deshalb der Schutzmann alſo zum
Bürger geſprochen hätte, ſo wäre vielleicht eine Beleidigung
nicht angenommen worden.

S Strafkonto der Arbeiterbewegung. Gegen in der
Arbeiterbewegung tätige Genoſſen wurden an Strafen erkannt:
Jm Dezember 1906: 3 Jahre, 10 Monate, 1 Woche,
3 Tage Gefängnis und 486 Mk. Geldſtrafe; im Januar
1907: 10 Monate, 6 Tage Gefängnis und 765 Mk Geldſtrafe;
im Februar 1907: 1 Jahr, 6 Monate, 1 Tag Gefängnis
und 1980 Mk Geldſtrafe, im ganzen alſo in einem Vierte“jahr
6 Jahre, 2 Monate, 2 Wochen, 3 Tage Gefängnis und 3231
Mark Geldſtrafe.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jn einem Anfalle von Verfolgungswahn verſuchte

ein Tiſchler ſeine Frau durch Meſſerſtiche zu töten, brachte
ihr aber nur ſchwere Wunden in die Bruſt bei. Dann tötete
er ſich ſelbſt durch Stiche in den Hals. Unter dem Ver-
dacht des Gattenmords wurde ein 6ljähriger Jnſtrumenten-
macher aus Rixdorf verhaftet, deſſen F in der mit GasFrau
angefüllten Schlafkammer tot aufgefunden wurde. Der Mann
ſoll das Leuchtgas in das Zimmer gelaſſen haben.

Berlin. Vorſicht bei Zeugenausſagen. Für
Jahre Diepuren Leichtſinn erhielt eine Frau 1 Zuchthaus

Frau, die von ihrem Manne getrennt lebt, hatte ſich bei An
gabe ihrer Perſonalien vor dem Schöffengericht, wo ſie als
Zeugin vernommen wurde, als Witwe bezeichnet. Sie wurdeda ſe ihre Zeugenausſage und damit auch die angegebenen

Perſonalien beeidigt hatte angeklagtwegen Meineids und ehatte ſich nun vor dem Schwurgericht in Stade zu verankwor-
ten. Sie gab zu ihrer Entſchuldigung an, daß ſie angenom-
men habe, ihr Mann ſei nicht mehr am Leben, da ſie die an
ihn gerichteten Briefe als unbeſtellbar zurückerhalten S
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage auf wiſſentlichen
Meineid und das Schwurgericht verurteilte die Angeklagte zu
14 Jchren Zuchthaus und dreijähr gem Ehrverluſt!

Königsberg. Aus Nahrungsſorgen haben ſich der arbeits-
loſe Arbeiter Roſenbaum und deſſen Frau vergiftet. Die
177ähcige Tochter wurde noch lebend dem Krankenhauſe zuge-
fühct. Aber es iſt ein Vergnügen zu leben, ſagte der König
von Sachſen.

Glogau. Wegen Betrugs und ſchwerer Amtsverbrechen
r. der Kämmerer Hanack zu vier Jahren Zuchthaus ver
urteilt.

Glogau. Und noch ein Todeskandidat. Das
Schwurgericht verurteilte den 23jährigen Bauernſohn Tſchacheraus Dohnms wegen Ermordung ſeiner Geliebten zum Tode.

Beunthen. Wie Judenhetzen entſtehen kön-
nen. Oſtern vorigen Jahres wurde in hieſiger Stadt auf
dem Heumarkt in zwei Säcken verpackt. eine zerſtückelte Leiche
gefunden. Jetzt hat der Haushälter Kioltyka das Geſtändnis
abgelegt, der Mörder ſei der Roßſchlächter und SpeiſewirtLiberis in der Ritterſtraße, welcher im Streit einen bei ihm

arbeitenden Oeſtreicher mit einem Spatenſtiel erſchlagen, die
Leiche zerſtückelt und nach dem Heumarkt geſchafft habe. Da-
mals hatte der Fund beinahe eine Judenhetze zur Folge ge-
habt, weil man gerüchtweiſe verbreitete, die Tat ſei ein
Ritualmord.

Friedeberg (Schleſien). Eine draſtiſche Jlluſtration über die
des Eides in der ländlichen Bevölkerung liefert die

erhaftung einer Anzahl Perſonen aus dem nahen Röhrsdorf,
einem Dörfchen von 700 Einwohnern. Schon ſeit Jahren war
dieſe Korona unter dem Namen die Meineidsbande von Friede-
berg bekannt. Denn in allen größeren Zivil- und Straf-
prozeſſen traten immer und immer wieder dieſelben Zeugen
auf, die das Gegenteil von dem beſchworen, was die gegneriſche
Partei behauptete Lange konnten die Gerichte dieſer „Meineids-
bauern“ nicht habhaft werden, bis es im Jahre 1905 gelang,
einen Handelsmann, einen Zimmermann und eine Gaſthofs-
beſitzerin auf friſcher Tat zu ertappen und zu hohen Zuchthaus-
und Gefängnisſtrafen zu verurteilen. Aber auch hier trat die
Meineidsbande, deren geiſtiger Leiter der r
Kunkel in Röhrsdorf war, in Aktion. Die Folge war die Ver
haftung der drei „Schwurfeſteſten“, ein Zigarrenmacher, ein
Bäckermeiſter und ein Maurerpolier, ſämtlich aus Röhrsdorf.
Der letztere entzog ſich der Strafe durch Selbſtmord, die beiden
erſteren wurden zu je vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Bei
dieſer Verhandlung traten als Eideshelfer auf der ſchon
erwähnte Zigarrenfabrikant Kunkel und ein Reiſender, beide
aus Röhrsdorf, ſie wurden ſchon im Gerichtsſaal verhaftet.
Jn der dieſer Tage ſtattgefundenen hlung wurde Bunkel zu ſechs Jahren Zuchthaus, der Reiſende
nur wegen Begünſtigung zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Aber auch hier traten drei von der Meineidsbande zu-
gunſten der Angeklagten auf. Ein 78 jähriger Greis, deſſen
Schwiegerſohn und ein ſchon einmal verurteilter Zimmermann
wurden wiederum ſofort wegen Meineidsverdachts verhaftet.
Die beiden erſten legten denn auch ein umfaſſendes Geſtändnis
ab. Sie plauderten aber auch aus der Schule, ſodaß der oben
abgeurteilte Reiſende Müller, deſſen Ehefrau und ein Kupfer-
ſchmiedemeiſter wegen Verleitung zum Meineide ebenfalls ver
haftet wurden. Mit dieſen letzten glaubt man nun das ganze
Neſt der Meineidsbande ausgehoben zu haben. Die Meineide
wurden je nach der Höhe des beklagten Objekts bewertet und
bezahlt, ſodaß es vorgekommen iſt, daß ein Meineid mit 1.50
Mark bezahlt wurde. Ein Beweis, wie hoch die „Heiligkeit des
Eides“ eingeſchätzt wird.

Poſen. Wieder ein dem Henker Verfallener. Wegen Er-
mordung des Förſters Kian wurde der Täter, ein gewiſſer
Kramer, zum Tode, deſſen Bruder wegen Beihilfe zu 8 Jahren
Zuchthaus verurteilt
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und Herrenſtraße 2).
Schmidt und Minna

Halle-Süd Steinweg2, 22. März

Kempe S.
Arbeiter Engel Tochter (Wein-
gärten 25).

Arbeiter
na Scheibe

(Aſchersleben und Roitzſch). Loko-
jmotivheizer Heinicke und Minna Moritz T.

Kleine Maärkerſtr 3. koniſſenhaus). EmilieWitwe
Urban geb. Schimpf aus Frank-
leben, 61 J. (Diakoniſſenhaus).Rechtskonſulenten

(Brüderſtr. 6).
Geſtorben: Marie Längrich,

9

23. März.

Voigt u. Margarete Tuchſcherer
(Leipzig u. Magdeburgerſtr. 52).
Poſtaſſiſtent Nürnberger u. An
tonie Lehmann (Halle a. S. und
Wallendorf). Jngenieur Roeber
und Anna Flügel (Halle a. S.
und Wansleben). Kaufmann
Schröder und Lina Gießler
(Halle a. S. u. Delitzſch). Kunſt-
gärtner Zeiſing und Minna
Mangelsdorf (Halle a. S. und
Magdeburg). Schuhmachermſtr.
Günther und Klara Ludwig
(Halle a. S. und Oberfarnſtedt)

Geboren: Schneider Meißner
S. (Bernhardyſtr. 9). Geſchirr
führer Niwa S. (Meckelſtr. 14)
Geſchäftsführer Neumann S
(Schwetſchkeſtraße 25). Gelb
gießer Hobuſch T. (Reideburger-
ſtraße 6. Kaufmann Geßner T
(Wolfſtraße 3). Brauer Voeſſel
barth S. Merſeburgerſtr. 109).
Kellner Steinbrück S. (Brunos-
warte 11). Maurer Müller S.
(Schützenſtraße 3).

Geſtorben: Jnvalide Heinrich.
84 J. (Jakobſtratze 47). Kauf
mann Sellheim, 50 J. Linden-
ſtraße 53). Kutſchers Rechenberg
T., 2 J. (Klinitk). Schriftſetzer
Wengler, 20 J. (St. Eliſabeth
Krankenhaus).

23. März.
Aufgeboten Bergmann Enaler
u. Auguſtine Hieronymus(Hutten

Aufgeboten. Kernmacher j Roſenhahn (Halle a. S. und
Klaus und Emma Bambeck] Zappendorf
(Unterberg 12). Bankbeamte Eheſchließungen: Werktſtr.

Läſſig und Anna Forkel (Merſe-
burgerſtraße 161 und Streiber-
ſtraße 17). Klempner Erlecke
und Margarete Schulze Kleine
Ulrichſtraße 15 und Schützen-
ſtraße 6). Bureau Vorſteher
Meye u. Frida Dietz (Liebenauer-
ſtraße 11 und Beeſenerſtraße 2).
Hilfsheizer Bauer und Jda
Wagenländer Wittenberg und
Franckeſtraße 16). Werkmeiſter
Hoyer und Jda Keller (Bern-
hardyſtraße 11). Kaufmann
Rudolph und Luiſe Wolff Süd
ſtraße 4 und Unterplan 7).
Stations-Diätar Goerlich und
Alma Reiche (Thomaſiusſtr. 6).
Dienſtknecht Lüttig und Jda
Glöckner (Gottenz und Schmied-
ſtraße 27). Arbeiter Vandewe
u d AuguſteWittenbecher( Mauer-
ſtraße 5 Maurer Sander und
Frida Stolle (Unterplan 8 und
Ludwig Wuchererſtr. 23). Schloſſer
Lindemann und Emma Kunze
(Freiimfelderſtraße 14 und Ludw.
Wuchererſtraße 79). Maler Eitz
u. Auguſte Lehmann (Schwerſchke-

ſtratze 38).

Geboren: Lehrer Liemann S.
(Bernhardyſtr. 47 a. Maurer
Wiſtup Sohn Lindenſtraße 76).
Stabsarzt Dr. med. Kaßzler S.
(Zinksogartenſtr. 2/3). Verſtorb.
Hilfswagenmeiſter Francke T.
Klinrkh. Arbeiter Kluge Tocht.

ſtraße 5). Sergeant Wiersbinsky
und Klara Schwarz Möäckern

37 J. (Am Bauhof 7). Arbeiters
Nitſche Ehefr. geb. Schmidt,
42 J. (Grünſtr. 7/9). Geſchirr-
führers Fritſche Ehefrau geb.
Winkler, 26 J. (Klinik). Witwe
Weber geb. Trobitzſch, 80 Jahre(Siechenhaus). Arbeiters Kluge
Ehefr. geb. Jentſch, 18 J. (Klinik).
Reitlehrer, a. D. Schreiber, 78 J.
(Barfüßerſtraße 16). Arbeiters
Fleiſchhauer T., 2 M. (Forſter
ſtratze 21). Schuhmachermeiſter
Albers, 51 J. (Gr. Brauhaus-
ſtraße 22).

Halle-Nord. Burgſt. 38. 22. März
Aufgeboten: Bäckermeiſter

Zimmermann u. Martha Steihz
(Vrkroriaſtraße 30 u. Gr. Goſen-
ſtraße 12). Schloſſer Lehmann
u. Roſalie Köhler (Meckelſtr. 27
und Karlſtratze 6. Schmied
Meißner und Marie Thierbach
(Schillerſtraße 43).

Gebvoren: Polizei-Wachtmſtr.
Ramlow S. (Felſenſtraßze 1 a).
Kupferſchmied Hänſel S. (Gr.
Goſenſtraßtze 38). Arbeiter Kurth
T. (Soalwerderſtraße 5). Ex-
pedienten Torge T. (Gr. Goſen-
ſtratze 36). Keſſelſchmied Hrinrich
S. (Fleiſcherſtraße 39). Muſiker
Mag T. (Kaiſerſtraße 25). Gaſt-
wirt Krohne S. Große Wall-
ſtrafze 2). Arbeiter Broſe S.
(Schleitweg 3).

Geſtsrben: Witwe Auguſte
Rckelt geb Jenvſch. 70 J. (Rich.
Wagnerſtratze 55). Goaſtwirts

(Klinik). Oekonomie- Verwalter
Hartis T. (Herrenſtr. 11). Kellner

Frenzel aus Nietleben Ehefrau

Aufgeboten: Hilfsſchaffner
Kraft und ilie Gerhardt
(Goetheſtr. 10 und L. Wucherer
ſtraße 23). Arbeiter Rößler u.
Martha Gottſchalk (Adolfſtr. 6
und Zietenſtr. 36).

Eheſchließungen: Maurer
Schroeter und Martha Frühauf
(Trothaerſtr. 72 u. Brachwitzer
ſtraße 7). Arbeiter Sieb und
Anna Völſing (Trothaerſtr. 80,
und 48). Arbeiter Süße u. Anna
Brömme (Schülershof 16 und
Weißenburgſtraße 6). Schloſſer
Heine und Anna Großmann
(Pfännerhöhe 29 u. Gr. Brunnen
ſtraße 7). Dreher Wuſt u. Marie
Berger (Schulberg 20 u. Weißen
burgſtr. 14). Kernmacher Nottrott
und Luiſe Haaſe (Gr. Brunnen-
ſtraße 49 und Seebenerſtr. 65).
Arbeiter Stöhr und Luiſe Arndt
(Burg b. Reidebrrg u. Trothaer-
ſtraße 48). Markthelfer Kurth
und Klara Dezer (Gr. Stein-
ſtraße 42 und Deſſauerſtr. 13).
Buchhändler Raſenack u. Anna
Fielitz (Berlin u. Breiteſtr. 30).

Geboren: Arbeiter Klink-
mann T. (Wittekindſtr. 25). Ge
ſchirrführer Seydewitz T. (Feld-
ſtraße 11). Bau Unternehmer
Kloberdanz S. (Hardenbergſt.37).

Geftorben: Wwe. Wölbing
geb. Schuppe aus Oberfarnſtedt,
68 J. (Diakoniſſenhaus). Fried
hofswärter Wolf, 40 J. (Ber
linerſtr. 3). VPoliz.-Serg. Berndt,

Antonie geb. Henke, 36 J. (Dia- 38 J. (Mansfelderſtr. 29).



Im cier Karwrochetreffen täglich frische Seefische ein und kommen zu billigen Preisen zum Verkauf, in der

Horcdsee- Halle, Gr. Ulrichstrasse 58.
Besonders preiswert: Vetter Kabeoljaun im Anschnitt per Pfund 20O k.

Deuische Dampffischerei-Gesellschaft
e Grösste Hochseefischerei Deutschlands. S
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Seste Berugsqueſſe für Hötels und Händler.2 Bee e S2die Arte In Hälen giel
M. Richards.D nstag den März 1907:

188. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel
Umtaeuſchkarten giltig.

Sihüler? irten a 1.10 M. an
der e und Abendkaſſe.

ſanft (I. Teil).
die in 6 Akten

d S. v. S vethe.
Anfang 7 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

Mittwo ch den 27 März 1907:
Abonnemen ts Vorſtellung.

Viertel mr auſchkart. ungiltig.

Venefiz
Herrn Alfred Landory.

Slraubinger.
für

l vV vW ann tte in 3 Akte Vvon Ed mun d Es ler.

kinut von änochen,
Lumpen, ites Eiſen, Bruch
netalle Gummiſchuhe,Gumni Abfa le tnit und vhne
Eir alte Stiefeln, Stiefel-
ſchäfte, Schun rzfelle tanft zum

höchſten Tagespreiſe
n

le
Gras ever, beiststrauge b.

I ham h bilbztotfe
Max be e rwüortt, Geiſt. 42.

7

n
zurück

Pf. an bis 1 K.tn hart Le ipriger-
die i. strasse 9.,

Wa iſchgefäße
dauerl r and er. Gr. Klausstr. 12.
Aitg! d 3att-5par- Vereins.

Zeitze heege g krwng

Sonntag, den 24. März
e I S ar mitAusse h echt ſerhoadi res

J r. e ae.7 r Unt tung iſt beſten

Derrſen Seelter
Rahneſtr afze 2.

Bi
Habe die rtſchaſt ung des

Börſen- llers übern men undwarte die mich Beſuchenden mit

guten Speiſen u. Getränken auf.
HochachtungsvollC. Gustav ne

ſenl
Fochoengehrift

der deuisch. Sezialdemokratie.

Es Ute niemand versäumen,auf Hie Jen Zeit zu abon-
gehen Kbonnement

3.257f. inzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Bucohhandlung,

Unrz 42 43.

finden bei hohem Lohn ſofort
BDeſchäftigung auf
Frohe Zukunft Kötrich,

bei Halle a. S
r Verl ag und für die

c

Kinderwagen
nur neue moderne Muster.

porſwagen
elegante, praktische Neuheiten.

Billigste Preise. 5 Prozent Rabatt.

C. F. RitterHalle a. S. Leipzigerstr. 90.

50 eigene S
Feſen. Gciegendeſsraiſ

Wenig gebr. großer Kleider-
ſchrank, Soſa, großer Spiegel.

Kommode. Bettſtelle u. r
und Hebett Betten, Küchenlchran
Ausziehtiſch verkauft ſehr
S. tkoſeonverw, Geiſtſtr. 21

Gr, U. Kl. Trommel
(gebraucht) zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preisangabe unter
228 an die Exped. ds. Bl. erb
Achtung, Crebnitz.

Empfehle ſämtk. Vergarbeiter-
Artiſßel, Rexte, Hacken, die be
liebten Schaufeln Nr. 8 und 9,
leichte Sorte, und dergl.
A. Schoive, Schmiedemeiſter,

Trebnitz bei Luckenau.

Klempner u. Installatenre.
Dienstag den h Hlärz, ubends Uhr, in Köppchens

Restaurant, Unterberg j2

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Beschlussfassung über den ausgearbeiteten
Lohntaritf.

Es ist notwendig, dass alle Kollegen erscheinen.
Der Finberuker.

e. G. m.Konsumverein zu Teuchern,
Die Umwechſelung der kleinen Marken

erfolgt bis Donnerstag den 28. März d. J-die Abgabe in Kuverts bis ſpäteſtens Sonn
abend den 30. März d. J. Montag den

April (2. Feiertag) bleiben die Geſchäfte in
Teuchern F. geſchloſſen.

Teuchern, den 22. März 1907.
Der Vorſtand.

Ring- Aepfel
S Piund 4S Pf.

Gemalkhlener FIohn.
ſtets friſch. J

F. Beerholckt,
Fernruf 1040.

Bechershof S,
dicht am Markt.

Jeder Arbeiter
u ſeinen Bedarf dort decken, wo ihm für ſein Geld auch etwas

boten wird. Was beim Einkauf erhalten wird, iſt verdientesSe Die bekannte Lesart Uhren von dem Preiſe an, kann ich
r ſparen, da zum Preise auch die Qualität der Ware unbedingt

dazu gehört. Eine billige Uhr kann bei Berückſichtigung der Qua-lität immer noch zu teuer ſein. Wer alſo für wenig Geld eine
solide, gediegene Uhr haben will, wende ſich vertrauens
mich. Von heute an koſtet das Einsetzen einer nenen Federfür Remontoir- Taſchenuhren 1 Mk.

ſir Schlüfſſel- Taſchenuhren 75
Stück 25

Dutzend 2.
Ohne Einſetzen

Uhrglas 15ührgtas für Dopveldeckel-Uhren 25

Robert Sverharät, Uhrmacher,
Weissenfelis, Jüdenstrasse 7.

W Versan a auch nuneh auswärts

Zeit. Zeit.Ein Hreiber W zur Aushilfe geſucht.
Meldungen Bismarckſtraße Nr. 20, III. r.

Bin für den VII. Bezirk als

BezirkKshebamme
angeſtellt und wohne in A. Kayna W beim
Bäckermeiſter Gabler. Frau X. Graner.

Alle Parteiſchriften i vei.
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Heute Montag den 25. März ringen
Letzte Tage

Leon Dewolff
HollandWilly Stalling.. Ton lachsor

Carlos
al

ege

Bremen AustralienDie Entscheidung der Internationalen Ring-
Kkampf- Konkurrenz naht beran!

D Letzte Tage!
Vorher: Konzert und Vorstellung.

Nittwoeh nachm. 4 Thr: Lebend Photographien

S KOSTET GARNICHTS
Jeder darum Ansuchende erhält
gratis ein Paket eines sicheren

HEIE, VI S gegenRHEVMATISMUS u. 6ICRT.
Wenn Sie mit Rheumatismus oderGicht behaftet si ad, dann sc hroibe n Sie

mir und en werde Ihnen unentgeltlich
ein Paket eines einfachen und sicheren
Mittels senden, welches ich selbst
cantdeckte. als ich glaubte, hoffnungslos
dieser Krankh verfallen zu sein
Seitdem habe ich mit diesem Mittel
Munderte von Anderen geheilt, darunter
viele, welche an Krücken gingen andere
welche von den besten Aeraten als unbelſl
bar erklürt waren, auch Personen imAlle Arten von BReuma- Altor von über 80 Jahren

tismus, Giecht, u. V. n Bin reichlich illustriertes Buch, welche
meiner Brochure erklart. jeden Fall von Kheumatismus ausführlich
beschreibt, übersende ich ebenfalls froi. Man sende kein Geld, m
eine Weltpostkarte mit Namen und Adresse an JOMN A. SMITH., 35
Bangoi House, Shoe Lane, I ondon, E. C

—-mDW-DDruck der Halleſchen Genoſſenſchaft. Buchdruckerei (E G. m. b. H) Halle a

Slsowſeh a a henen
Socben erschienen z

Süddeutſcher

Boſtillon
Nr. 7.

t Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
h

Harz 42

morgen Dienstag

Schlachtefeſt.
e Vischer,Gr. Gosenstr. 39.

Diens tag

Schlachtefeſt.
B. Siegel,

Hafenſtraße 47.
Morg. Di fenstag: Schlachtefeſt.

Hedwig Sohellenberg,

Zeitz. Zeitz.Morg. Dienstag r. Wurſt u. Vlutw.
F. Hormien, Zeitz, Mittelſtr.

Am 11. Februar 1907 iſt mir
durch falſche Vorſpiegelung mein
Hand Rollwagen abgeborgt unddis heitte m ich nicht wieder zurück-

gebracht. Vor Ankauf wird gew.
Gransaeyer, Geiſtſtraße S

Mehrere
WBüfhe Keinvetgere ein
Joh. Köppre, Kittorteld8Steinsetz- n. Tiefban-Gesenfſtt.

Fabrikſtr. 12.

billig zu
verkaufen.

I

e w

)akobſt. 30p



Beilnge zum Volksblatt.
Hr. 72.

M 2 S S m h9mj.eVir die Hohkentotterwohlen zuftinde kann.

(Schluß.)
Et dar „Liebert der Arbeiterfreund.

in anderer Grund, warum Herr Liebert von Mißtrauen
empfangen wurde, lag in folgendem. Für Herrn Liebert ſind
nicht bloß die Sozialdemokraten die ſchlechten Kerle, die be
gehrlichen Arbeiter und die Führer, die ſich von den Arbeiter-
groſchen mäſten, ſondern ganz in derſelben Lage ſind die chriſt-
lichen Gewerkſchaften. An den Landrat v. Maltzan ſchreibt er
mit Bezug auf den jetzigen Abg. Wiedeberg, den Vorſitzen
den des chriſtlichen Bauhandwerkerverbandes,
es ſei ein unklarer Kopf, ein politiſcher Eigenbrödler (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten) und wenig geeignet
zur Leitung einer Gewerkſchaft. Uebrigens werde
von den chriſtlichen Gewerlſchaften ganz ebenſo wie von den
ſozialdemokratiſchen Klaſſenkampf getrieben, in dieſer Frage
ſeien die chriſtlichen organiſierten Gewerkſchaften durchaus nicht
allzuſehr verſchieden von den ſozialdemokratiſchen. Wenn unter
dieſen Umſtänden Herr Liebert von den Arbeitern mit Miß-
trauen aufgenommen wurde, ſo iſt das ja ganz erklärlich. Jm
übrigen meine ich. daß ein Mann, der eine Penſion von Tau-
ſenden bezieht, erſt dann das Recht hat, über die Begehrlichkeit
der Arbeiter zu ſchimpfen, wenn er auf ſeine Penſion verzichtet
und mit dem Gelde lebt, von dem er glaubt, daß es für die
Arbeiter genug ſei! (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozial-
demokraten. Gelächter rechts.)

Und noch ein anderer Grund iſt vorhanden, warum Herr
Liebert mit Mißtrauen aufgenommen wurde. Er iſt natürlich
auch Kolonialſchwärmer und wie ſo viele Kolonialſchwärmer in
der unglücklichen Lage, nicht unterſcheiden zu können, wieweit
die Schwärmerei dem Vaterlande und wieweit ſie dem eigenen
Geldbeutel zum Vorteil gereicht. (Stürmiſche Pfuirufe rechts.)
Ich ſage ja, er iſt in einer unglücklichen Lage: als Flotten-
ſchwaärmer iſt er überzeugt von dem Nutzen der Kolonie, und als
finanziell Beteiligter an Geſellſchaften hat er auch Profit da-
von. (Wiederholte andauernde Pfuirufe rechts.) Wenn ich
mich von den Pfuirufen derer, die in all dieſen Dingen nicht
ſauber ſind, beeinfluſſen laſſen wollte, ſo könnte ich über Kolo-
nialpolitik überhaupt nicht mehr reden. (Große Unruhe rechts.
Abg. Liebert: Unverſchämtheit!) Unverſchämt ſind immer nur
Siel! (Andauernde Unruhe rechts.

Vizepräſident Kaempf: Jch rufe ſowohl Sie wie den Abg.
v. Liebert wegen dieſes Ausdrucks: Unverſchämtheit zur
Ordnung (Zurufe rechts: Zum zweiten Male!) und mache
Sie, da dieſer Ordnungsruf der zweite iſt, auf die geſchäfts-
ordnungsmäßigen Folgen aufmerkſam, falls ich in die Lage
kommen ſollte, Sie zum dritten Male zur Ordnung zu rufen.

Abg. Fiſcher (fortfahrend)
Die Sachen ſind in der Tat ſo aufregend, wie wir vergewal-

tigt und verleumdet ſind, daß es Jhnen (nach rechts) ſehr
wohl anſteht, den Redner zu provozieren, damit er durch Ord-
nungsrufe verhindert werden ſoll, ſeine Ausführungen zu be-

Halle a. S. Dienstag den 26. März 1907.

enden. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten Jch konſta-
tiere, daß ich von Jhnen durch Zwiſchenruſe provoziert worden
bin. (Zuruf bei den Sozialdemokfraten: Das ſtört den Prä-
ſidenten nicht!)

Ich wollte alſo ausführen: Jm vorigne Sommer iſt ein
Proſpekt herausgegeben worden zur Gründung einer Geſell-
ſchaft „Afrikaniſche Kompanie“ in Südweſtafrika durch einen
Optionsvertrag mit dem alten Hamburger Hauſe A. und
C. Lübke. Dieſe Geeſllſchaft hat 1903 16 Proz., 1904 30 Proz.
1905 35 Proz. Dividende gegeben und in dem Proſpekt heißt es
unter anderem: Selbſt wenn eine Weiterentwicklung nicht
ſiattfindet und ein Anwachſen der Handlungsunkoſten um 63
Prozent eintrit und wir für erhöhte Abſchreibungen ein Mehr
von rund 10000 Mk. anſetzen müſſen, ſo verbleiben immer noch
300 000 Mk. Reingewinn oder 20 Proz. Tividende im erſten
Jahre. Das ſind Vorteile für die Aktionäre, wie ſie bisher kein
öhnliches Unternehmen bieten konnte.“ Und an der Spitze
dieſes Unternehmens, von dem die Preſſe geſagt hat, daß es dem
Deutſchen Reiche viel Geld koſten wird, ſteht Herr Ge eralleut-
nant v. Liebert. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.

Am 15. Januar ſchrieb der Generalmajor Keim an Herrn
Liebert: „Es iſt von hier aus alles geſchehen, auch von ſei-
ten der Reichskanzlei,, um Jhnen die un bequeme Kon-
kurrenz vom Halſe zu ſchaffen.“ (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten. Mit dieſer Konkurrenz war gemeint, der
antiſemitiſche Blockkandidat, und der Reichskanzler hält es für
ſeine Aufgabe, ihm gegenüber Herrn Generalleutnant Liebert
zu einem Mandat zu verhelfen. Das iſt doch in der Tat die
allerkraſſeſte Wahlbeeinfluſſung.

Ein anderer Fall intereſſiert vielleicht die Herren Frei-
ſinnigen etwas mehr, Jm Januar ſchreibt Keim in bezug
auf die Wahl des Herrn Eickhoff: „Jch war geſtern bei Fürſt
Bülow und habe ihn darauf aufmerkſam gemacht, er müſſe die
Güte haben, das Steuer einige Grade nach links zu drehen und
vor allem dafür ſorgen, daß die Konſervativen und der Bund
der Landwirte nicht Sonderpolitik treiben.“ (Hört, hört! bei
den Sozialdemokraten. Das iſt eine

neue Art der Hintertreppenpolitik,
die ſich ganz nett macht in dem Augenblick, wo eben der Reichs-
tag aufgelöſt wurde, um der Hintertreppenpolitik des Zent-
rums entgegenzutreten. (Sehr gut! bei den Sozialdemokra-
ten.) Herr Keim ſchreibt weiter an Herrn Eickhoff: „Fürſt
Bülow hält Sie für den geeigneten Mann, um die freiſinnige
Partei dauernd im nationalen Fahrwaſſer zu halten.“ Mit
Speck fängt man Mäuſe. Auf der einen Seite will man das
Steuer ein paar Grad nach links drehen und hält ſchöne Reden,
was man ſich alles „denkt“, und auf der anderen Seite kommt
dann die agrariſche Grabſchrift, wie wir es geſtern im Land-
wirtſchaftsrat gehört haben. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Herr Keim ſchreibt weiter: „Jn der Wilhelm-
ſtraße 77, wo man ſich für Jhre Herrn Eickhoff) Wahl
warm intereſſiert, iſt die amtliche Unterſtützung im Wahlkreis
Lennep-Mettmann in jeder Weiſe ſicher geſtell

und vorteil

t. (Hört, hört! ihre Flottenpläne zu flau ſeien, iſt eigentlich ſchon ein

18. 3ahrg.

bei den Sozialdemokraten. Was den Wahlkreis Langenſalza
hetrifft, ſo bedauere ich und ebenſo Wilhelmſtraße 77, aufrich-
tig dieſe Mitteilung aber ganz vertraulich Heiterkeit
daß dort ein nationaler Gegenkandidat gegen Sie aufgeſtellt
iſt.“ Das war Herr Octavio von Zedlitz und daher durfte
dieſe Mitteilung nur ganz vertraulich ſein, denn die Artikel
in der Poſt, im Tag und die Hintertreppeneinflüſſe des Herrn
von Zedlitz hat man auch in der Wilhelmſtraße 77 zu fürchten.
Alſo auch hier hilft alles Drehen und Deuteln nichts, das ſind
Wahlbeeinfluſſungen kraſſeſter Art. Nun hat Herr Eickhoff
freilich in einer Bemerkung gegen Herrn Spahn, der da meinte;
„Wenn Herr Eugen Richter noch hier wäre, ſo würde er einen
unter ſolchen Umſtänden gewählten Abgeordneten verhindert
haben, in der freiſinnigen Partei ſeinen Platz einzunehmen,“
erklärte, er habe die amtliche Unterſtützung nicht erbeten.
FJa, darauf kommt es nicht an. Wenn bloß diejenigen Wahl-
kandidaturen als amtlich beeinflußt zur Kaſſation hätten ge-
bracht werden können, wo d Kandidat ſelber die amtlick
Unterſtützung nach geſucht hat ſo wenig ſtolz waren bis-
her wenig Leute im Reichstag! ein ſolcher Fall iſt in meiner
dreizehnjährigen Tätigkeit in der Wahlprüfungskommiſſion
überhaupt noch nicht dageweſen. Es kommt darauf an, ob ſich
Herr Eickhoff die amtliche Wahlbeeinfluſſung hat gefallen
laſſen! (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten Wir haben
von ihm ſelbſt gehört, daß er ſogar die Adreſſen der Mühlhauſer
Vertrauensleute an den Generalmajor Keim zur Bearbeitung
eingeſchickt und ihm gegenüber bewegliche Klage über die ſo
zialdemokratiſche Gefahr in dem Wahlkreiſe Lennep-Mettmann
geführt hat. Freilich, nachdem er gewählt war, iſt er ſtolz ges
worden wie ein Spanier und hat geſagt: „Jch habe die amtlich
Vahlbeeinfluſſung weder verlangt noch geſpürt.“ Je
wenn wir uns erſt darauf verlaſſen, zu prüfen, wie fein oder
wie wenig fein entwickelt die Gefühlsnerven der einzelnen Ab-
gebrdneten ſind da brauchen wir uns nur zu erinnern, daß
der Herr Reichskanzler geſagt hat, Politiker müßten eine
Rhinozeroshaut haben. (Heiterkeit.) Wenn es bloß aufs-
Spüren ankommt, dann gibt es lauter ehrenfeſte Charaktere
und gar keine Abgeordneten, die das Mandat wegen amtlicher
Wahlhbeeinfluſſung ablehnen müßten. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten.

Politiſierende Generale.
Aber Reichskanzler und Kolonialamt waren noch nicht einmal

die einzigen amtlichen Stellen, die offen Wahlagitation betrie-
ben haben. Auch das Oberkommandvo der Schutztruppen konnte
wo ſo viele politiſierende Generale auf der Bildfläche erſchie-
nen, nicht zurückſtehen. Es ſollte ja eigentlich Aufgabe der Re
gierung ſein, zu prüfen, wie weit ſie es im Intereſſe des
Staates für angebracht hält, daß die Armee ſo in den politi-
ſchen Tageskampf hineingezogen wird. Herr Keim, der ja
nicht vloß einem Baſſermann nicht traut, Herr Keim, der ja
nicht bloß dem Reichskanzler und dem Staatsſekre-
tär des Marineamts hinter deren Rücken Vorwürfe macht, daß

Br. Ulrichstr. 49

l (Alter Dessauer).
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Lialverſyrechendes Beiſpiel für eine vielleicht noch kommende
iitariſche Hintertreppenpolitik. Jch meine, die Rolle der
visdeffre, Henry und Eſterhazy im franzöſiſchen Dreyfus
refe ſollte für die Regierung eine Warnnungstafel ſein. (Sehr
ut er den Sozialdemokraten. Was alſo das Oberkommando
er Schutzkruppen anlangt, ſo ſchrieb am 26. Jannar Herr

uptmann Salzer eine bewegliche Klage, daß er erſt als
weiter Redner und in einem Tanzlokal dritter Güte reden
rfte. Charakteriſtiſch für uns ſind ſeine Worte: „Jch habe
ich dem Flottenverein nur auf ausdrücklichen Wunſch des
berkommandos zur Verfügung geſtellt. (Hört, hört! bei den
ozialdemokraten.) Alſo ſogar die Offiziere ſind für die

WVahlagitation abkommandiert worden; denn wenn
irgendwo das Wort: „Jhr Wunſch iſt mir Befehl!“ zutrifft

ſo doch an dieſer Stellel SProfitable Wahlagitation.
Am 25. Januar erhielt der Rentner Die z aus Bromberg

auf die Frage, was er dem Konteradmiral Holzhauer für ſeinen
Vortrag zahlen müſſe, die Antwort: 150 Mk. und Fahrgeld
2. Klaſſe. (Hört, hört! bei den Sozialdemkoraten.) Alſo die-
jer Vatriotismus iſt wenigſtens für die Herren Agitatoren des
Flottenvereins und des Reichsverbandes rentabel. Und wenn
die gewerbsmäßigen Verleumder des Reichsverbandes wieder
einmal ehrlos genug ſind, uns Sozialdemokraten vorzuwerfen,

wir, die Führer, uns von Arbeitergroſchen mäſten und
Ar eilergroſchen erpreſſen, dann wollen wir ihnen entgegen-
Lalten. 150 Mk. und Fahrkarte zweiter Güte. Und Herr von
Sirctien möge als Mitglied des Reichsverbandes dafür ſorgen,
daß dort genau wie in der ſozialdemokratiſchen Partei und bei
den Gewerkſchaften Buch geführt und Rechnung abgelegt werde
über die vereinnahmten und verausgabten Gelder. (Sehr gut!
bei den St ialdemokraten.) Auch eine Reibe anderer
jachen find bekannt geworden, daß Ordonnanzen, Kanzleidiener,
Offiziere im Marineamt für Wahlarbeiten zur Verfügung ge-ſtellt wurden. Konteradmiral Capelle hat ja darauf erkigrt.
die eingeleitete Unterſuchng habe ergeben, daß der Sekretär des
Flottenvereins ein früherer Beamter des Admiralſtabes ge
weſen ſei. as erinnert an das Verhältnis der BerlinerStraßenbahnge ellſchaft zum Eiſenbahnminiſterium. So oft
die S raßenbahngeſellſchaft einen Aufſichtsrat oder Direktor
braucht, holt ſie ſich immer einen aus dem Eiſenbahnminiſte-
rium und die Geſellſchaft fährt ganz gut davei. Alſo dieſer
Sekretär des Flottenvereins hat die Leute gegen Extrabezah-
lung und in ihrer freien Zeit engagiert, und der Staatsſekre-
tär des Reichsmarineamts hat dann dieſe Tätigkeit den See-
ſoldaten unterſagt. Aber erſt dann, als die ganze Geſchichte

Tat-

hört! bei den Sozialdemokraten.
willigen Arbeiten untergeordneter Beamten ſteht, das wiſſen
wir zum Beiſpiel aus der Wahl des Abgeordneten Malke-
wistz, wo der Landrat ſeine Schreiber in der Nacht die Wahl-
kuverts für die konſervative Partei ſchreiben ließ, wobei ſie noch
das Gas bezahſen mußten. (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten. Und gerade in der Nacht war der Herr Landrat ver-
reiſt. Als letztes Glied in der Kette der amtlichen Wahlbeein-
ftuſſungen erſcheint dann auch das Reichspoſtamt. Am 7. Ja-
nuar erſucht Herr Keim den Chef der Reichskanzlei, er möge
doch bei der Stagtsbürgerzeitung, wie er ſelbſt es ſchon beim
Reichsvoten getan habe, darauf hinwirken, daß dieſe das Chriſt-
lichnationgle in der Arbeiterbewegung mehr in den Hinter-
grund ließen; und auf die Voſſiſche Zeitung, das Berliner
Tageblatt und den Börſenkurier dahin, daß dieſe von ihrer
Mißtrauensvpolitik ablaſſen. Hier haben Sie wieder die
ganze Hintertreppenpolitik, und in dieſem Brief heißt es dann
auch, der Chef der Reichskanzlei möge ſich vermittels des
Reichspoſtamits die Adreſſen der Poſtdirektoren geben laſſen,
damit dieſe die Flugblätter verteilen laſſenfönnten, wie das ſchon im Jahre 1903 geſchehen wäre. (Hört,

Jm Jahre 1903 hat derſelbe Herr Keim, damals noch im
Generalſtab. die offizielle Wahlagitation betrieben, und gerade
ſo wie damals verlangte er jetzt, daß durch Vermittlung der
Reichskanzlei das Reichsvoftamt die Reichspoſtdirektion veran-
laßt, ihre Kenntnis der Adreſſen den Blockparteien zur Ver-
fügung zu ſtellen, und das iſt denn auch in einer ganzen Reihe
von Orten während des Wahlkampfes geſchehen; ſo ſind z. B.
die 124 000 Druckſachen an die Volksſchullehrer, von denen in
einem anderen Briefe die Rede iſt, durch die Poſtdirektoren ver-
teilt worden. (Hört hört, bei den Sozialdemokraten Wie ge-
ſagt, alle Reichsbehörden Reichskanzler, Reichskanzlei, Ma-
rineamt, Reichspoſtamt, Kolonialamt, Oberkommando der
Schutztruppen, Generalſtabs alle haben die frlkrupelloſeſte
Wahlagitation betrieben in einem Umfang, wie man es ſogar
im Jahre 1878 bei den Attentatswahlen nicht erlebt hat, und
man muß nach Serdien gehen oder nach HUngarn, wo der ehren-
liberale Miniſter Polonyi Wahlen macht, um ein Pendant zu
dieſen Wahlen zu finden. (Lebhafte Zuſtimmung bei den So-
zialdemokraten.)

Auch eine andere Stelle muß bei dieſer Frage mit in den
Vordergrund geſtellt werden. Wenn der Reichskanzler das
Geld für die Wahlagitation und für die von ihm geſchaffene

Flugblattverteilung zur Verfügung ſteoellt,

dann kann und muß man ihn für den Jnhalt der Broſchüre ver-
antwortlich machen, die mit dieſem Gelde angeſchafft, verbrei-
tet oder ſogar von den Beamten verfaßt worden ſind. Sehr
gut! bei den Sozialdemokraten. Was ſind das nun für Druck-
Tchriften! Jch möchte nur noch ein paar kleine Blütenleſen
herausgreifen. Jch muß mir leider in der Kritik große Zügel
anlegen, damit der dritte Ordnungsruf nicht kommt. (Große
Heiterkeit.) Aber ich werde mich von Jhnen nicht provozieren
laſſen. Die Tatſachen genügen, man braucht ſie nicht zu
charakteriſieren. Wer noch ein Gefühl für politiſche Ehre hat
(Großer Lärm rechts für den genügt das Vorleſen dieſer
Stellen.

Die offiziöſen Wahlſudelſchriften.
Alſo was ſind das für Flugblätter? Zunächſt der bekannte

ſchöne Bilderbogen aus Südweſtafrika, welcher die Stelle ent-
hält: Zentrum und Sozialdemokratie wollen die Zerſtückelung
der nationalen Einheit, Zentrum und Sozialdemokratie treiben
nichts anderes als Verrat am Vaterlande. (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten und im Zentrum.) Auf der dritten Seite
dieſes Flugblattes ſtellt ein Bild Herrn Erzberger neben Bebel,
Herrn Roeren neben Singer dar, wie ſie hohnlächelnd den in
der Schlacht gefallenen Soldaten betrachten. (Hört, hörtl im
Zentrum und bei den Sozialdemokraten.) Nun frage ich, wer
hier im hat den Mut, zu dieſem Flugblatt zu ſtehen(Seh: gut! im Zentrum und bei den Sozialdemokraten.) Mit
dem Eelde der Reichskanzlei oder vielmehr, das der Reichs-
kanzler dem Flottenverein zur Verfügung geſtellt hat, ſind dieſe
Flugblätter gedruckt: Vertrieb patriotiſcher Zeitſchriften in

erlin, gedruckt in der Nationalzeitung (Ahal! im Zen-
trum) ſieht darunter. Jch glaube wohl, das ganze Haus iſt mit
mir einig, daß die einzig richtige Unterſchrift wäre: Vertrieb
ſcham- und ehrloſer Flugblätter. (Unruhe rechts und bei den
Rationalliberalen.) Wie kann der Reichskanzler es mit der
Würde ſeines Amtes vereinbaren, wenn ſolche Flugblätter mit
dem von ihm zur Verfügung geſtellten Gelde verbreitet worden
ſind. Es wäre ſeine Pflicht geweſen, hier ſofort mitzuteilen,
ob er damit einverſtanden iſt, ob er davon gewußt hat, was er
tun wird, daß ſo etwas nicht mehr vorkommt. (Sehr richtigl im
Zentrum und bei den Sozialdemokraten. In einem Flugblatt
des Reichsboten heißt es: Die Sozialdemokratie ſteht in allen
das Ausland berührenden Fragen auf ſeiten des Auslandese.
(Sehr richtig! rechts.) Weiter kommt ein Flugblatt, das
direkt aus dem Kolontalamt ſtammt, das vexfaßt und unker-
chrieben iſt von dem bekannten Farmer Schlettwein, vom
aufmann Buſch, überhaupt vom Wahlverein der alten Afci-

kaner; darin heißt es: „Jn dem alten Europa iſt das Vor-
wärts?ommen herzlich ſchwer. Weſſen Vater kein Geld hat, der

n nicht einſährig dienen, und wer als Arbciterkind geboren
der wird wieder Arbeiter.“ Wenn wir Sozialdemo-

kraten es als Fluch und Verhängnis, als immanentes Ge-

fets der bürgerlichen Geſellſchaft bezeichnen, daß ſie aus Prole
tariern fortwährend Proletarier erzeugt, daß ſie dem Proleta-
rier verwehrt, in eine höhere Lebenslage aufzurücken, dann
nennen Sie das: „Verhetzung der Arbeiter“. Hieraber wird denn die, die dieſes Flugblatt geſchrieben, haben
ja nicht dieſe Ueberzeugung, ſonſt müßen ſie ja Sozialde-
mokraten ſein hier alſo wird aus reiner niedriger elender Demagpogie dieſelbe Sprache gebracht. (Zurufe und Un
ruhe.) Den Arbeitern wird geſagt: Jhr müßt nach Südweſt-
afrika, dort könnt ihr eure Zukunft beſſer geſtalten. Und dabei
weiß die Reichskanzlei und weiß alle Welt, daß die Kolonien,
man mag über ſie denken wie man will, als Auswanderungs-feld für deutſche Arbeiter nicht in Vetracht kommen, daß weiße

Arbeiter dort unter dem Klima die Arbeit in den Plantagen
nicht verrichten können. Wenn dieſe verlogene Behauptung und
Darſtellung in einem in der Kolonialabteilung hergeſtellten
und mit Zuſtimmung der Ko'onialverwaltung und mit dem
vom Reichskanzler verteilten Gelde hergeſtellten Flugblatt ver
treten wird, dann meine ich, hat der Reichskanzler Auskunft zu
geben, ob er davon gewußt hat, und welche Stellung er dazu
einnimmt. Uns Sozialdemokraten und das Zentrum hat man
als im Dienſte des Auslandes ſtehend im Silveſterbrief hin-
geſtellt, und es ſo darzuſtellen verſucht, als oh wir kein Gefühl
für das Anſehen des deutſchen Vaterlandes haben. Jn dieſer
offiziöſen Broſchüre aber heißt es: „Der engl. Oberſt Uping-
ton hat täglich dis zu 1200 Mk. Beſtechungsgelder von uns ein-
geheimſt, damit wir nur das Nötige uſw. kriegten.“ Hier wird
alſo vor dem Auslande erklärt, wir haben einen engliſchen
Oberſt beſtochen, damit er uns die Neutralität verletzen läßt.
Machen Sie das mit Jhrem Vatriotismus aus. (Sehr gutl
lei den Sozialdemokraten An einer anderen Stelle heißt es:
„Rund 160 Abgeordnete ſtimmten die Bahn von Kubub nieder,
und rund 160 Millionen Mehrausgabe hatten wir wegen des
Fehlens der Bahn. Jeder koloniale Neinſager hat alſo ſeinen
Wahlkreis eine Million gekoſtet.“ Das ſagen Beamte aus dem
Kolonialamt, welche wiſſen, daß das von Anfang bis zu Ende
erlogen iſt. Denn der Kolonialdirektor Dernburg hat hier ſelbſt
im November erklärt: „Die verbündeten Regierungen erkennen
gerne an, daß durch die ſeinerzeitige Ablehnung der Bahn eine
ſehr weſentliche Einbuße für das Reich nicht entſtanden iſt.“
(Hört, hört! bei den Sozialdemokraten Jn der auf Veran-
laſſung der Reichskanzlei verfaßten, verbreiteten und bezahlten
Broſchiüre „Deutſches Blatt“ heißt es gleich im Anfang: „Auf
der einen Seite die entſetzliche Mark und Bein erſchütternde
Szene, auf der anderen Seite Aug. Bebel im deu ſchen Reichs-
tage, die Hereros verteidigend und uns, die deutſchen Soldaten,
die wir vor einem ſolchen Feinde ſtehen, beſchimpfend.“ Halten
Sie es mit der Würde des Reichskanzlers vereinbar, daß Gelder
ausgegeben werden, für ſolche Breſchüren, daß ſie von Be
amten verfaßt werden, die ſolche

bewußt erlogenen Behauptungen
in die Wählermaſſen hineinwerfen? (Sehr gut! bei den So-
zialdemekraten.) Ein Flugblatt ſcheint ſogar dem Allerwelts-
ſcherl bedenklich geweſen zu ſein. Er wollte ſeinen Namen nicht
als Drucker hergeben (Hört, hörtl bei den Sozialdemokraten)
und hat darunter geſchrieben: Druck und Verlag der Patria
G. m. h. H. Wenn der Reichskanzler nicht gar zu beſchäftigt
wäre und das Flugblatt in einzelnen Teilen nicht gar zu nied-
rig ſtönde, könnte man es beinahe für einen Herzenserguß des
Fürſten Bülow halten. e einige Gemeinheiten darin,
deren er ſich doch wohl nicht ſchuldig machen würde. So heißt
cs: „Jn dieſen Auslaſſungen offenbart ſich eine gewiſſe Jnter
eſſengemeinſchaft der antideutſchen Engländer und der ſchwarz-
roten Patrioten.“ (Pfnil bei den Sozialdemokraten. Etwas
Dreckigeres und Ordinäreres gibt es nicht. (Lebhaftes Sehr
richtig! im Zentrum und bei den Sozialdemokraten Weiter
heißt es: „Bei einer Wahlverſammlung iſt bei dem Thema:
„Der Kaiſer und die deutſchen Arbeiter“, folgender Satz ge-
ſprochen worden: „Gefühl für die nationale Würde für natio-
nale Ehre verlangt man vom deutſchen Arbeiter, den man ſo
lange ols vaterlandsloſen Geſellen bezeichnet hat.“ Könnten
nicht viele von den Verſammelten empfunden haben, daß ihnen
hiermit eine zyniſche Unwahrheit ins Geſicht geworfen wurde
Niemand hat den deutſchen Arbeiter als vaterlandsloſen Ge
ſellen bezeichnet, am allerwenigſten der Kaiſer, auf den der Satz
gemünzt war.“ Redner, der dieſen Satz geſprochen haben
ſoll, war ich.

„Vaterlandsloſe Geſellen?“
Jch habe ihn nicht geſprochen, aber dem Gedanken Ausdruck

gegeben, man wende ſich jetzt an die ſozialdemokratiſchen Ar
beiter, wende ſich an ihren Patriotismus, an den Patriotismus
der Arveiter, die man bisher von allen Parteien, von der Rech-
ten bis zur Linken, als vaterlandsloſe Geſellen bezeichnet habe,
und wenn man hier ſagt, der Kaiſer habe das Wort nicht ge
ſprochen, wohlan, ich bin auch in der Lage, eine Kaiſerrede zu
zitieren, in der das geſagt iſt. (Zuruf rechts: Vorſicht!)) O,
gewiß! Jch habe in der Volksverſammlung darüber geſprochen,
und werde wohl im Reichstag ſagen dürfen, was ich unter
den Augen der Polizei wiederholt geſagt habe. Es war ja
in der Zeitung gedruckt. Jn Bremerhaven ſagte der Kaiſer:

„Die Medaille, die ihr erhieltet, iſt nur ein meines
Dankes für eure Arbeit an ſich. Jch ſpreche euch meine Aner
kennung aus dafür, daß ihr nicht dem Beiſpiel der
vaterlandsloſen Geſellen gefolgt ſeid, die jetzt gerade die Arbeit
niedergelgt haben.“

Es handelte ſich damals um die Expedition nach Ching, und
die Hamburger Arbeiter hatten nicht die Arbeit niedergelegt,
ſondern ſie waren ausgeſperrt worden. Kein einziger von die
ſen ausgeſperrten Arbeitern hat im Hafen oder an Geräten für
die Chingerpedition mitgearbeitet; deshalb der kaiſerliche Aus-
ſpruch. Weiter heißt es: „Ehrlos, wer ſein Vaterland
im Stich läßt. Jhr habt gezeigt, daß ihr Ehrenmänner
ſeid.“ Alſo auch damit hätte man den Wahlkampf fernbleiben
ſollen. Für die bewußten Unwahrheiten im Wahlkampf noch
ein Beiſpiel: Ein Flugblalt lautet: „Heute ſind die Arbeiter
viel beſſer daran, als früher, daß kann kein Menſch beſtreiten.
Die Arbeiter ſind faſt ganz ſteuerfrei.“ Jn einem Flugblatt
des Reichsverbandes, das ſonſt denſelben Wortlaut hat, wird
der letzte Satz durch die Worte erſetzt: „ihre Löhne ſind geſtie-
gen, ihre Lage iſt erheblich verbeſſert.“ Das eine Flugblatt iſt
zugunſten des Herrn Pauli- Potsdam verbreitet worden, das
andere in meinem Wahlkreis. Da hat man doch nicht gewagt,
dem Berliner Arbeiter die unverſchämte Lüge des Reichsver-
handes zu bieſen. Jn einem Fluablatt, das von einem unſerer
Kollegen in Würzburg verbreitet wurde, heißt es: „Wenn ihr
nicht wollt, daß auch bei euch die Kruzifixe aus den
Schulen geworfen, die Kirchen erbrochen, die
Heiligtümer verzettelt werden, dann wählet keine
Liberalen und keine Sozialdemokraten.“ In Bochum aber
haben die Nationalliberalen ein Flugblatt verbreitet,
worin es heißt: „Wollt ihr, daß die Kirchen in Heumagazine
ungewandelt werden, daß keine Glocken mehr ſchlagen und daß
eure lieben Toten, die Kranken und Sterbenden nicht mehr den
Troſt ver Religion empfangen, dann wählt einen Sozialdemo-
fraten.“ Das haben die Nationalliberalen verbreitet, und hier
hat Herr Baſſermann dieſe Behauptungen im Zentrums-
flughlatt als Schandtaten bezeichnet, und Herr Paaſche
uns dann nochmals mit der ganzen ſittlichen Entrüſtung, die
ihn ſo ſchön kleidet, geſagt: „Ja, das ſind Schandtaten, die man
uns vyrwirft.“

Nationalliberale Bilderſtürmer!
Nun, meine Herren, in Mainz hat der nationalliberale Stadt

rat Naucke beantragt, die Kruzifixe aus den Simultanſchulen
zu entfernen. (Hört, hört! im Zentrum.) Dieſe Schandtaten
haben unſere Genoſſen natürlich unterſtützt. (Heiterkeit.) Als
dieſe Kruzifixe dann im Verlauf von zehn Jahren langſam
wieder eingeſchmuggelt wurden, hat derſelbe Stadtrat, der noch
den Mut hatte, liberal zu ſein, während die Fraktion „Dreh
ſcheihe' wieder einmal eine Wendung nach rechts gemacht hat,
nochmals den Antrag auf Entfernung dieſer Kruzifixe r
Nun mag Herr Paaſche dieſe Schandtat von Mainz ungeſchehen
machen! Jn der Aglenlalabter iſt, wie ſchon Herr Schädler
konſtariert hat, auch ein Flugblatt mit der Unterſchrift „Ein

Katholik“ verfaßt worden, das aber von einem württembergi
ſchen Proteſtanten verfaßt iſt. Jm dritten Berliner Reichs
tagswahlkreiſe iſt ein Flugblatt verbreitet worden, worin es
beißt: „Nur noch wenige Tage trennen uns von der ernſten
Entſcheidung, wo das lang erſehnte und endlich gekommene
deutſche Vaterland in ſeinem durch das Blut ſeiner Söhne feſt
zeeinten Beſtande erhalten bleiben ſoll.“ Das gaben alſo die
Freiſinnigen als Ziel der Wahlbewegung an! Große Heiter
keit bei den Sozialdemokraten Ja, meine Herren, der Reichs
verband- hat ſich wenigſtens an die politiſch indifferente Bevöl
kerung gewandt, aber ſich in dieſer Weiſe an die politiſch auf
geklärte Berliner Bevölkerung zu wenden, das iſt zum
Lachen. Nur ein politiſcher Trottel oder Lumpazi kann dieſe
Alternative ſtellen. Heiterkeit.

Nun, meine Heren, nun komme ich zum
Clou der ganzen Wahlagitation,

fr7 Flugblatt des Reichsverbands, das in einer Vorſtands
itzung dieſes Verbandes von Herrn v. Liebert vorgelegt und

von dem Vorſtandsmitglied, dem Reichstagsabgeordneten Ha
gemann, ju riſtiſch begutachtet ſein ſoll. Da
heißt es genau ſo, wie in dem nichtswürdigen Flugblatt, das
von dem bekannten Preßdezernenten in der Kolonigalabteilung
herausgegeben worden iſt: „Die Sozialdemokraten lachten wie-
derum, als der Reichskanzler von dem Heldenmut unſerer
Truppen in Südweſtafrika ſprach.“ Nun, Herr Hagemann war
in jener Sitzunganweſend, er kann unmöglich behaupten, daß
wir gelacht hätten; wir müßten auch wahnſinnig ſein, wenn
wir das getan hätten. Wer ſind denn all dieſe Soldaten, die
dort unten dieſe furchtbaren Strapazen erduldet haben Sind
es Bourgeoisſöhne oder Arbeiterſöhne? Sind das nicht unſere
eigenen Kinder Große Unruhe rechts.) Gerade im Jnter-
eſſe der Soldaten haben wir verlangt, daß dieſe nutzloſen Opfer
aufhören. (Lärm rechts. Sehr richtigl bei den Sozialdemo
kraten.) Wir haben eine andere Kriegsführung verlangt, denn
dieſe Kriegsführung, die nicht wußte, wie man Kolonijalkriege
führt (Lärm rechts), trägt einen Teil der Schuld an den Stra-
pazen, an den koloſſalen Verluſten. (Erneuter Widerſpruch
rechts.) Freiwillig zu dem Kriege gemeldet werden ſich ſo und
ſo viele haben, weil ſie ſich geſagt haben, mehr Strapazen, mehr
Schikanen, mehr Drangſale als in der Kaſerne haben wir
dort auch nicht. Gelächter rechts. Lebhafte Zuſtimmung bei
den Sozialdemokraten Wollen Sie die Soldatenmißhandlun-
gen, die Nichts würdigkeiten leugnen, für die Unteroffiziere in
das Gefängnis geſteckt worden ſind, ſo daß heute jeder Vater,
der ſeinen Sohn zum Militär gibt, Angſt hat, daß er auch nicht
in die Hände eines ſolchen Scheuſals fällt. (Lärm rechts).

Tauſende ſind nach Afrika gegangen, getrieben von der ſo-
zialen Rot oder weil ihnen Bilder vorgegaukelt wurden von dem
Lande, die der Wirklichkeit nicht entſprechen.

Ein anderes Flugblatt des Reichsverbandes beſchuldigt uns,
daß wie den Meineid empfohlen haben. Als Herr Ro-
men in Hamburg und ein Breslauer Gerichtsvorſitzender die
Vehauptungen aufſtellten, da haben wir dieſe Herren öffentlich
der Unwahrheit geziehen, und nun hat der Reichsverband den
Mut, dieſe Dinge weiter zu verbreiten.

Herr Liebert hat dann behauptet, Schöpflin, ſein Gegenkandi-
dat, den er in ſeinen Verſammlungen im Wahlkreiſe nicht hat
zum Worte kommen laſſen, hätte „unſere heilige ſchwarz-weiß-
rote Flagge“ den Schmutzlavppen des Hottentottenblocks genannt.
Nun iſt es erwieſen, daß Schöpflin geſchrieben hat: auf einer
ganzen Reihe Feſtungen weht nicht mehr das ſtolze rote Ban-
ner, ſondern der Schmutzlappen des Hottentottenblocks. Damit
hat er nur die Fahne des Reichsverbandes gemeint. (Lärm
rechts.

Nach allem, was wir an amtlichen Wahlbeeinfluſſungen, an
Wahlverleumdungen, Wahlkorruption und niederträchtigen
Fälſchungen in dieſem Wahlkampf erlebt haben, erzählt uns
der Reichskanzler; der Wahlausgang ſei die Strafe für unſere
politiſche Kampfesweiſe (langanhaltendes Geſchrei rechts: Sehr
richtigl) und unſere politiſche Methode, (erneutes und noch
lauteres Schreien) rechts ich kann abwarten, bis Sie nicht
mehr ſchreien wie die gebildete Welt ſie noch nicht geſehen
hat, während wir früher ein anſtändiges, vornehmes, von ideg-
liſtiſchem Schwung getragenes öffentliches Leben gehabt hätten.
Nun, die im Auftrage der Reichskanzlei, der Kolonialabteilung,
des RNeichsmarineamts, des Generalſtabes. des Reichspoſtamts,
des Oerkommandos der Schutztruppe verfaßten oder verbreite-
ten Flugblätter haben uns ja gezeigt, was für ein anſtändiges,
vornehmes, von idegliſtiſchem Schwung getragenes öffentliches
Leben die Regierung bei dieſen Wahlen gezeitigt hat. (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten.) Wir Sozialdemokraten
hätten doch noch wenigſtens die Entſchuldigung für uns, daß
twir Arbeiter ſind. Widerſpruch rechts.) Sind wir ekwa keine
Arbeiter? (Nein, nein! und Lachen rechts.) Jſt die Tatſache,
daß ich heute nicht mehr am Setzkaſten ſtehe, ein Beweis, daß
ich nicht mehr Arbeiter bin? Und warum ſtehe ich nicht mehr
am Sehkaſten? Fragen Sie doch einmal Herrn v. Heyl, der
keinen Arbeiter in ſeinem Betriebe duldet, der auch nur gewerk-
ſchaftlich organiſiert iſt. (Hört, hört! bei den Sozialdemokra-
ten.) Fordern Sie nicht die Regierung auf, aus allen ihren
Betrieben alle ſozialiſtiſchen Arbeiter zu entlaſſen? Wenn die
im Vordergrund der Bewegung ſtehenden gemaßregelten Leute
ſich eine neue Exiſtenz gründen müſſen und in die Leitung von
Parteidruckereien berufen werden, dann wollen Sie ſagen, das
wären keine Arbeiter mehr? Ja, das glauben Sie doch ſelbſt
nicht, auf alle Fälle glaubt es die deutſche Arbeiterklaſſe nicht!
(Bravol bei den Sozialdemokraten. Wir Sozialdemokraten
ſtreben aus den Tiefen der Geſellſchaft empor, der Herr Reichs
kanzler aber ſteht auf der Sonnenhöhe des Glückes und des
Reichtums. Er iſt angetan mit allem Glanze äußerer Bil-
dung. Wie ſteht es da ihm an, uns Vorhaltungen über den
guten Ton zu machen in einer Rede, wo er ſelber Ausdrücke
gebraucht wie Lumpereien, ruchloeſs Sviel, Parteibonzen, per
fide Forderungen (Sehr richtig! rechts), niederträchtige Ver-
leumdung (Sehr richtig! rechts). Das iſt die Sprache des
oberſten Beamten des Deutſchen Reiches (Sehr richtigl! rechts)
in einer Rede nach einer Wahlagitation, in welcher die Re-
gierung

Miſtkübel voll Verleumdung
geöfnet hat! (Großer Lärm rechts.)

Der Herr Reichskanzler hat in der Wahllotterie gewonnen,
geſiegt hat die ſkrupelloſe Demagogie von oben und die von
oben gerüchtete Korruption! Wenn nur ein Funke von Recht
und Gerechtigkeit in dieſem Reichstag vorhanden wäre, dann
müßten alle Mandate der Blockparteien kaſſiert werden. (Gro-
ßer Lärm und Lachen bei den Blockparteien.) Sie ſind in der
Macht, Sie ſind im Beſitz und damit auch im Recht. Für Sie
ind ja die Geſetze nichts als ein Mittel, Jhre Macht zu be-ſelnen (Lärm rechts.) Und wenn Sie vorhin gelacht haben,

weil ich Glauben geäußert habe an Recht und Gerechtigkeit in
dieſem Hauſe, dann haben Sie die Fronie nicht verſtanden.
(Großer Lärm bei den Blockparteien.) Nein, dieſer Reichstag
mit den Blockparteien, das iſt das lebendige Spiegelbild der
Wahlkorruption! (Lebhafter, wiederholter Beifall bei den So-
zialdemokraten. Ziſchen rechts.)

StadtTheater.
Die Fauſt- Aufführung am Sonnabend (I1. Teil, ſechs

Akte) geſtaltete ſich zu einem Ehrenabend für den Oberregiſſeur
Herrn Scholling. Wenn die Vorſtellung nicht entſprechend
beſucht war, ſo lag das ſelbſtverſtändlich weder an dem
Benefizianten, noch an den anderen Künſtlern, die am Sonn-
abend geradezu Muſtergültiges boten, ſondern am Publikum, das
an der Luſtigen Witwe mehr Gefallen findet. Der Fauſt des
Herrn Gode, der Mephiſtopheles des Herrn Sieg und das
Gretchen des Fräulein Lafrenz waren Glanzleiſtungen; die
anderen Künſtler ſtanden am rechten Platze und die Volks-
ſzenen waren vortrefflich vorbereitet. Jn der ſchwierigen Kerker-
ſzene ſetzte Fräulein Lafrenz ihr ganzes Können ein. Die

ünſtlerin zeigte, mit welchem Fleiß ſie ſich in ihre Rolle hinein
gelebt hatte. Jn den m r Streichungen hatte man
eine glückliche Hand gehabt. Ein kleines, von der Bosheit des



r

ekts herrährendes Mißgeſchick vaſſierte dem Mephiſto in derZu indem es ihm nicht gelang, Faufts iangen Mantel

x Den Körper zu bekommen. Herr Sieg verſuchte mit Ge
die rote Teufelsgeſtalt zu verhüllen und den umgeſchlagenen

Mantel zu halten er hielt aber nicht, und ſo kam es, daß demchüler wiederholt nicht bloß der Vferdefu ondern der ganze
leibhaftige Teufel zum Vor ein kam. Das Publikum kicherte
etwas. Dies tat aber der prächtigen Szene keinen Abbruch.
i ling erwies ſich als meiſterhafter Regiſſeur; das

ublikum applaudierte begeiſtert und der Benefigiant wurde
u. a. mit einem großen Lorbeerkranz ausgezeichnet. E.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. März.

An der u gendweite,
die geſtern nachmittag im Jellevue ſtattfand, beteiligten ſich
g2 viele Erwachſene und junge Leute, daß der Saal nebſt
Nebenräumen und Galerie vollſtändig beſetzt war. Nach einem
wirkungsvollen Männerchor ausgeführt von der Geſangs-
abteilung des Arbeiterbildungs Vereins, ſprach Frl. Martin
mit Wärme und vorzüglicher Abtönung den Prolog. Derdarauf folgende geintſchie Chor mißlang leider, weil er nicht

voll beſetzt war. In ſeiner Weihrede legte Genoſſe Ad. Thiele
den jungen Leuten ans Herz, ihr Handeln nach Grundſätzen
und L nicht nach Stimmungen und Meinungen
einzurichten, ſich von allem Niedrigen und Gemeinen ſtets fern
zuhalten, die übernommenen Pflichten zu erfüllen aber auch
ihre Rechte zu J unabläſſig an ihrer Weiterbildung zu
arbeiten und jede Gelegenheit zu ergreiſen, die Lücken im Wiſſen
auszufüllen. Für den großen pouütiſchen, wirtſchaftlichen und
geiſtigen Befreiungskampf, den das Proletariat führt, müßten
ie ſich geſchickt machen in Wiſſen und Charakter. Die ſtrengſte

Solidarität mit den Berufs und Klaſſengefährten ſei erſte
Pflicht. Nach der Rede wurde jedem der 29 Knaben und
Mädchen, die nicht kirchlich konfirmiert worden waren, ein
Exemplar der Gedichtſammlung von Scholl „Meine Sterne“
übergeben unter Hinzufügung eines Merkſpruchs für das Leben.

Weitere Geſänge und Deklamationen die von Frl. Heyn
und Frl. Martin recht wirkungsvoll zum Vortrag gelangten,und mehrere Konzertſtücke für igvier und Geige, ausgeführt
von den r Zimmer und Schmelzpfennig, Higten.
Gegen 6 Uhr nahm die Feier ihr Ende. Jhr Verlauf hat alle
Teilnehmer durchaus befriedigt.

Auf mehrere Anfragen ſei hier vorläufig mitgeteilt, daß der
Arbeiterbildungs-Verein vorausſichtlich für ſeine Jugend-
abteilung demnächſt mehrere Vortragsabende einrichten wird,
durch welche die jungen Leute über die wichtigſten Beſtimmungen
der Gewerbeordnung und der Verſicherungsgeſetze unterrichtet
werden ſollen. Das Nähere wird im Volksblatt bekannt ge-
geben werden.

Das Scharfmachertum in der Holzinduftrie
hat, wie wir vor kurzem mitteilten, beſchloſſen, in diverſen
deutſchen Städten, u. a. auch in Halle, die Arbeiter auszu-
ſperren. Nun fand am vorigen Montag in Berlin eine Ver-
ſammlung der Arbeitgeber ſtatt, in welcher aus allen Orten
etwa 2000 Perſonen teilnahmen. Dabei wurde bekannt ge-
geben, daß die Berufsorganiſation in Leipzig, Görlitz, Halle,
Oldenburg, Kaſſel, Kiel, Luckenwalde und andern Städten ſich
jeßt mit ihren Berliner Kollegen ſolidariſch erklärt hätten
und zum 1. April d. J. ihre Arbeiter ebenfalls aus
ſperren würden. Obermeiſter Rahardt teilte mit, daß
auch die großen Verbände der Metallindu-
ſtrie ſich zur finanziellen Unterſtützung
der Holz induſtriellen in dieſem Kampfe bereit er-
klärt haben. Jn einer Reſolution wurde u. a. beſchloſſen,
alle weiteren Verhandlungen mit dem
Holzarbeiterverbande abzubrechen und, wie
ſchon oben geſagt, zum 1. April die organiſierten Arbeiter auſ
die Straße zu werfen.

Mit dieſem ſchönen Plan der Scharfmacher beſchäftigte ſich
am Sonnabend auch eine öffentliche Tiſchlerver ſammlung im
Konzerthauſe. Nach eingehender Würdigung der Scharfmacher-
Allüren wurde folgende Reſolution beſchloſſen:

Die am 23. März im Konzerthaus tagende ſtarkbeſuchte
öffentliche Tiſchlerverſamnlung nimmt Kenntnis von den
mit dem Arbeitgeberſchutzverband gepflogenen Verhandlungen
zwecks Abſchluß eines neuen Vertrages. Sie erklärt ſich mit
dem Vorgehen der hieſigen Lokalverwaltung und der von
dieſer geübten Taktik vollſtändig einverſtanden, und ſpricht
derſelben ihr weiteres volles Vertrauen aus. Gerade durch
den vom Arbeitgeberſchutzverband überreichten Vertrag iſt die
Verſammlung zu der Ueberzeugung gelangt, daß es für die
Kollegen vorteilhafter iſt, ohne Vertrag zu arbeiten.

Die Verſammlung ſpricht ferner ihre Entrüſtung aus über
die von den Arbeitgebern beſchloſſene Ausſperrung, da von
ſeiten der Arbeitnehmer oder deren Vertretern durchaus nichts
getan iſt, was eine derartige Maßnahme rechtfertigen könnte,
iſt aber feſt entſchloſſen, jedes erlaubte Mittel in dem vom
Arbeitgeberſchutzverband heraufbeſchworenen Kampfe anzu-
wenden, welches zum Siege unſerer gerechten Sache führt.

Den Scharfmachern ſcheint durch den Ausfall der letzten Reichs
tagswahl der Kamm mächtig geſchwollen zu ſein. Sie wähnen,
daß die Bataillone der organiſierten Arbeiterſchaft erſchüttert
ſind und bedenken nicht, daß für ſie durch den Zuſammenſchluß
der Reaktion nur ein Erfolg rein äußerlicher Natur erzielt
wurde. Die Arbeiterſchaft iſt aus den Wahlen innerlich ge-
kräſtigt hervorgegangen. Das werden die Scharfmacher er-
fahren, wenn ſie ihre brutalen Ausſperrungsgelüſte zur Tat
werden laſſen.

Ein Erfolg der Solidarität.
Die am Landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbau im Sophien

hafen beſchäftigten Zimmerer wurden am Sonnabend bei
dem verantwortlichen Bauleiter zwecks Lohnerhöhung vorſtellig.
Veranlaſſung zu dieſer Forderung gab die abweichende Art
der Zimmerarbeit im allgemeinen. Da alle Zimmerer feſt
zuſammenſtanden, wurde ihnen nach kurzer Unterhandlung eine
Lohnerhöhung von zwei Pfg. pro Stunde zugeſprochen. Selbſt
verſtändlich wurde daraufhin ſofort die Arbeit wieder aufge-
nommen.

Die Zigarreuhändler und die erweiterte Sonntagsruhe.
Die Zigarrenhändler ſind die eifrigſten Rufer im Streitefür Bei haltung oder event. noch Ausdehnung der gegen-

wärtigen Sonntagsruhe. Jn der bekannten Petition an die
ſtädtiſchen Kollegien gaben ſie dem Ausdruck. Nun ſind ſie
ganz erboſt darüber, daß ein hieſiger Papierhändler und S
andere Jntereſſenten eine ſtatiſtiſche Erhebung über die Wünſche
der Geſchäftowelt betr. Sonntagsruhe auf eigene Fauſt veran-
ſtaltet haben. (Die Ergebniſſe dieſer Statiſtik gaben wir in ver-
gangener Woche bekannt.) Sie bezeichnen das als Beeinfluſſung
der geſehgebenden Körperſchaſten, reden von ſchwerer Schädigung
der Zigarrenhändler, wenn nur die Morgenſtunden von 7 bis
10 Uhr verkauft werden kann und verlangen, daß die Verkaufs
zeit namentlich mittags frei bleibe.

Das iſt der alte kurzſichtige Standpunkt, der nicht in Be
tracht zieht, daß trotz des vollſtändigen oder teilweiſen Laden
ſchluſſes auch nur eine einzige Zigarre oder ein einziger Priem
weniger verkauft wird.

Aber nicht nur bei den Zigarrenhändlern ſondern auch bei
anderen Rückwärtſern, haben die Erhebungen Anſtoß erregt.
So meint ein Einſender in der Giftnudel, daß die Viktnualien-
händler, die zwar nicht für völlige ſondern für beſchränkte
Sonntagsruhe zu haben waren, gar kein Recht zum Mitreden
mer weil ſie überhaupt nichts verkauften und es ihnen gleich
ein könnte, ob die Läden am Sonntag geöffnet ſeien oder nicht.

Denn wenn beſonders die Viktualienhändler ange-
führt werden, die für vollſtändige oder erweiterte Sonntags
ruhe ſchwärmen, ſo ſind dieſe Leute wohl nicht in der
Lage, beurteilen zu können „welche Verluſte für manche
Branche die Sonntagsruhe bringt, denn dieſen kleinſten
der Kleinen erwächſt wohl kaum ein Schaden.

Alſo nur die Großen haben mitzureden. Das ſagt ein Blatt,
welches ſtets vorgibt, namentlich für die Kleinen, den Mittel-
ſiand“, einzutreten gegen ſozialdemokratiſche Bedrängnis.

Der enirüſtete Hallore.
Als am 6. Januar d. J. die Hallorendeputation nach der

Rückkehr vom Kaiſerbeſuche in Berlin in ihrem Lokale den
Salzwirkerbrüdern Über die Erlebniſſe am Kaiſerhofe, bei
Bülow e. in ſeierlicher Weiſe Bericht erſtaltelen, bemerkte der
Hallore Mar Froſch zu ſeinem Entſeten, wie aus der
Ueberziehertaſche des Bruders Halloren Mar Riemer eine

Miigliedskarte des Sozialdem. Vereins
herhorlugte. Schwer entrüſtet über die ſchreckliche Karte, die
an geweih'ter Stätte geeignet war, einen Tropfen Waſſer in
den Wein der Begeiſterung zu gießen, faßte ſich Herr Froſch
ein Herz, ſprang nicht etwa ins Waſſer, ſondern nahm die
Karte, legte ſie auf den Tiſch des Hauſes nieder, zerriß ſie und
ſteckte die Fetzen in den Ofen. Dann almete man erleichtert
auf. Der Hallore Riemer war aber damit nicht einverſtanden
und erſtattete gegen den allzu ſalzigen Bruder Froſch Anzeige
wegen Sachbeſchädigung, und ſo hatte die Sache am Sonn-
abend noch ein Nachſpiel vor dem Schöfſengericht. Herr
Froſch meinte, er hätte alle Urſache gehabt, ſich zu entrüſten;
denn wohin ſolle es denn führen, wenn ſich ein alter Hallore
zur Sozialdemokratie bekenne. Als Angehöriger der alten Salz-
wirkerbrüderſchaft habe er wohl geglaubt, berechtigt zu ſein,
die alte Karte zerreißen zu dürfen. Der Gerichtsvorſitzende,
der erſt einige Zeit in Halle weilt, kannte die ſo berühmte
Brüderſchaft noch nicht und fragte: „Was iſt denn eigentlich
ein Hallore, und welchen Beruf haben denn die Herren?“
„Wir ſchaffen Salz,“ antwortete Froſch prompt. Der Ange-
klagte wurde ſchließlich antragsgemäß wegen Sachbeſchädigung
mit 3 Mark beſtraft; dabei wurde aber anerkannt, daß
Herr Froſch nicht aus unedlen Motiven gehandelt
habe.

Würde ein Sozialdemokrat, wenn er eine Miigliedskarte der
Hallorengeſellſchaft wir haſſen allerdings ſolchen albernen
Fanatismus in ähnlicher Weiſe zerreißen würde, auch nicht
aus unedlen Motiven gehandelt haben Na ſelbſtverſtändlich.

Er wollte ihn moraliſch gezüchtigt wiſſen.
Recht wenig von chriſtlicher Nächſtenliebe vernahm man vor

dem Schöffengericht in einer Privatkageſache des Hausbeſitzers
Voglor gegen den Pfarrer Haſſe von hier, der ſeinerzeit
durch verſuchte Gründung eines „Vereins zur Bekämpfung des
widerſpenſtigen Geſindes“ bekannt wurde. Der Pfarrer hat
ſeinem Hauswirt ſchwere Urkundenfälſchung vorgeworfen und
geſagt, der Wirt habe ſeiner, des Pfarrers, wehrloſen Frau
gegenüber von einen gefälſchten Mietskontrakt Gebrauch ge-
macht. Der Hauswirt fühlte ſich dadurch beleidigt und beſtreitet
mit aller Entſchiedenheit, eine Urkundenfälſchung begangen zu
haben. Die Staatsanwaltſchaft hat dem Hausbeſitzer Recht ge
geben, indem ſie es ablehnte, auf der von dem Pfarrer er-
ſtatteten Anzeige vorzugehen. Der Pfarrer bleibt aber trotzdem
bei ſeiner Behauptung, der Mietskontrakt ſei gefälſcht. Der
Hausbefitzer hat die Exmiſſionsklage gegen den Pfarrer einge-
leitet, da letzterer trotz Kündigung nicht auszieht, und- ſein
vermeintliches Recht zum Wohnenbleiben aus einem Kontrakt
herleitet. Der Vertreter des Klägers
klärt, Privatkläger habe einen Schlaganfall bekommen und wolle
deshalb die Klage zurücknehmen und alle Koſten tragen, wenn
der Pfarrer ſich nur verpflichte, am 1. Juli auszuziehen und
ſeinen Anwalt (Rechtsbeiſtand) bezahle. Dem Pfarrer fiel es
nicht ein, auf dieſen günſtigen Vergleich einzugehen, und der
Gerichtsvorſitzende, ſowie der Rechtsbeiſtand des Privatklägers
gaben ſich die größte Mühe, dem Manne Gottes klar zu machen,
wie faſt unbegreiflich doch ſein Verhalten ſei. Der Pfarrer
entgegnete als Beklagter, er wolle den Vogler motras-
liſch gezüchtigt wiſſen; der Privatkläger ſolle auch
noch ſeinen, des Beklagten, Anwalt bezahlen. Auf den ge-
linden Hinweis der Beteiligten im Gerichtsſaal, daß die chriſt
liche Nächſtenliebe des Pfarrers dieſen eigentlich ſchon zu dem
Vergleich veranlaſſen müßte, reagierte der Pfarrer nicht. Erſt
als der Vorſitzende dem Pfarrer klar zu machen ſuchte, daß er
nach Lage der Sache wegen Beleidigung verurteilt werden
müſſe, und daß dann für den Pfarrer noch höhere Koſten ent-
ſtehen könnten, ging der Mann endlich auf den vorgeſchlagenen
Vergleich ein Was alſo der Hinweis auf die chriſtliche
Nächſtenliebe nicht bewirken konnie, das bewirkte aber doch
ſchließlich der Hinweis auf den Geldbeulel des Pfarrers.

Jedenfalls wollte der Pfarrer mit ſeinem Verhalten jn der
Verhandlung dartun, daß es für die gewöhnlichen Chriſien-
kinder beſſer ſei, nach ſeinen Worken, als nach ſeinen Werken
zu handeln.

Eine peinliche Szene ſpielte ſich am Sonntag nachmittag
wiſchen 1 und 2 Uhr auf dem Markte ab Jn der Nähe derSiraßenbahnſchienen lag ein betrunkener Bauarbeiter. Zunächſt

ſchritt der Poliziſt Nr. 69 ein und faßte in Gemeinſchaft miteinem Wach meiſter den betrunkenen Menſchen beim Kragen

und ſo wurde der Bedauernswerte ein Stück weit geſchleppt.
Schließlich traten im ganzen acht Poliziſten an, um den
Aermſten in die etwa zehn Meter entfernte Polizeiwache zu
erren. Jm Publikum machten ſich wiederholt Unwillens-

äußerungen geltend. Vielleicht war man der Meinung. daßein Beſoſſener, welcher zufällig den beſſeren Kreiſen
angehört, ſchonungsvoller behandelt würde. Vielleicht hatten
die, welche ſo dachten, recht. Vielleicht auch nicht. Oder

Der Kolkturm in der Dölauer Heide, von dem aus
man eine vorzügliche Fernſicht genießt. iſt wieder geöffnet.

Stragßenſperrung. Betzufs Pflaſterung wird die Straße
Weingärten vom 25. d. Mts. bis auf weiteres für den Fahr
und Reitverkehr geſperrt.

Städtiſche allgemeine Fortbildungsſchnle. Der Unter
richt im neuen Schuljahre beginnt im Rord- und Südbezirk
Sonntag den 14. April 1907, vormittags 8 Uhr. im Mittel-bezirk Kein Köche, Kellner, Barbiere, e und
Perückenmacher) Montag den 15. April 1907, nachmſttags 3 Uhr.

Juſtizrat Riemer, er-

Die Anm dent der Fortbildungsſchüler hat zu erfolgen:
I. Jm Nordbezirk:

onnerstag den 11. und Freitag den 12. April
abends von 6—9 Uhr im Antszimmer des Rektors

u der Zug n der Kloſterſtraße,
Jm Südbezirk:
e im e Schulleilters inder Volkſchule an der Taubenſtraße.

III. Im Mittelbezirk, zu welchem die Köche, Kellner
iſeure, Barbiere und Perkäckenmacher aus ven

anzen Stadtbezirk gehören
eitag den 12. April 1907, nachmittags von 26

hr in der Aula der Mittelſchule an der Char-
lottenſtraße.

Sämtliche Lehrlinge der Fleiſcher, der Tapezierer und Deko
rateure, Klempner, Konditoren, Sattler, Schuhmacher, Zimmerer
und Bauzeichner gehören zum Nordbezirk. Die Lehrlinge e
Buchbinder, Maler und Lackierer, Modeltiſchler, Former, Gießer
und Gelbgießer, der Schmiede, Schneider und Kirſchner ge
hören ausſchließlich zum Südbezirk. Für die übrigen Berufe
iſt die Stadt in zwei Bezirke Nord und Südbezirk ein

eteilt. Die Grenze zwiſchen dieſen beiden Bezirken wird durchſiaende Straßenzüge gebildet: Mansfelderſtraße, Gr Klaus-
raße, Markt, Kleinſchmieden, Gr. Steinſtraße und Berliner-

ſtraße. Die Verpflichtung zur Anmeldung erſtreckt ſich nicht auf
diejenigen jungen Leute, welche bereits die ſtädtiſche allgemeine
Fortbildungsſchule beſuchen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom PatentbureauKipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwel 21, übev:
Patenterteilungen: 184 127. Lehrmiitel für den
Rechenunterricht mit Tarſtellung der Einheit durch Würfel;
Auguſt Schminle, Dölau, Bez. Halle. 184 350. Maſchine
zum tieilweiſen Zuſammenkleben von Papier oder der un
von Lage zu Lage verſetzten Stellen; Siegſfried Frenlel,
Halle. Bebrauchsmuſter-Gintragungen:
300 709. Pufferoorrichtung an ausziehbaren Backofenherden,
weiche den Herd ſelbſttätig mit dem Fahrgeſtell ppelt nd
ihn wieder entkuppelt; Herm. Bertram, Halle. 300 80.
Löshbare Meſſerſcheibenbefeſtigung für Teigteilmaſchinen; Hugo
Tretrop, Halle. 300 819. Schornſteinaufſatß mit ſchrag
aufſteigenden Flächen zum Hochſaugen und Entführen desRauches; Guſtav Leidloff, Halle Das Arequt a
unſern Leſerin Rat und Auskunſt in allen Patenn-, Gebrauch
muſter- und Warenzeichen-Ange egenheiten koſtenlos.

Wie vie neuen Eiſenbahn Fahrkarten ausſehen.
Die neuen Eiſenbahn Fahrkarten, wie ſie nach der Perfonen-
tarifreform zur Einſüyrung gelangen, werden für die Unter
ſcheidung der einzelnen Wagenklaſſen die bisherigen Farben
behalten, alſo e die erſte Klaſſe gelb, für die zweite Klaſſe
grün, für die dritte braun und für die vierte grau ausſehen.
Ebenſo iſt als Unterſcheidungsmerkmal für die Schnellzug-
karten der ſentrechte Mitteiſtrich von roter Farbe beibeyalien.
Für den Uebergang aus Eil- und Perſonenzügen in Schnell-
züge werden Zuſchlagskarten verausgabt, die von weißer Farbe
und für die dre Kiaſſen (1. bis 3.) dadurch gekennzeichnet
ſind, daß ſie einen breiten Mittelſtreifen von gelber, grüner
oder brauner Farbe tragen. Außerdem gibt es noch Umwegs-
und Zulöſekarten. Jene von weißer Farbe mit ſchrägem,
farbigem Klaſſenſtreiſen, ſind für die Benutzung einer längeren,
auf der Fahrkarte nicht g. Linie beſtimmt; dieſe von
heuroter mit dunkelrotem Streifen dienen als Ausweis über
7 ahlte Strafgelber, die nach den Beſtimmungen der Ver-
ehrsordnung 5 eine r ültige Fahrkarte angettetene Fahrtoder Weiterfahrt über die Jielſtation hinaus, für verſuchle
Fahrgeldhinterziehung uſw. erhoben werden. ie Militér
fahrkarten und Hundekarten bleiben in ihrer Forbe unved
ändert, jene agten für Eil- und Perſonengzü e. Es kann bei
Antritt der Reiſe eine zweite Fahrkarte gelöſt werden, die zur
Rückfahrt von der u nach der Ausgabeſtation giltund durch den Stempelaufdruck „Rückf.“ gekennzeichnet wd
Dieſe Karte hat eine Gültigkeit von nur 2 Tagen ſo Faß a

große Entfernungen von dieſer Einrichtung kein großer Gebra
emacht werden wird. Die Harte zur Rückfahrt kann aber jur
ahrt von einer andern Station, für eine andere Klaſſe,

eine andere Zuggattung über einen d Weg und in grö-ßerer Anzahl geföft werden als zur Hinfahrt. Der Betſoſen-
fahrkarten wirt unter der Klaſſenbezeichnung die Nummer der
n a aufgedrückt. die durch die arabiſchen dine
1 bis 14 oder durch N (Nahzone) dargeſtellt wird und ſo
wohl die Berechnung der Gepäckfracht erle'chtert, als auch hen
Reiſenden die Kontrolle der Richtigkeit ermöglicht.

Aus dem Bureau des Etadt- Theaters. Fräulein von
Helling, die, ſich am Dienstag als Gretchen im Fauſt dem hie
ſigen Publikum vorſtellt, bewirbt ſich um das Fach der erſten
Sentimentalen. Schülerkarten à 1.10 M. haben zu r Vor
ſtellung Gültigkeit. Als Benefiz den beliebten Tenorbuffo

Alfred Landory geht am Mittwoch die luſtige Operetth
ruder Straubinger in Szene. Als Einlage ſingt Herr Lan

dory im lesten Akt das Herrn Girardi vom Komponiſten ge
widmete Wanderlied.

Ammendorf, 25. R Die Kriegs-Beorder nungen
müſſen bis zum 28. März beim Amts- Vorſteher o okt
werden.

Ans den Nachbarhreiſen.
Achtung, Holzarbeiter!

Jn den verſchiedenſten Provinzblättern ſuchen jetzt die
Holzinduſtriellen Arbeitswillige. Man verſpricht den Leuten
einen Mindeſtſtundenlohn von 55 Pfg. und 52 Arbeitsſtunden
pro Woche. Unterzeichnet ſind die Arbeitswilligengeſuche vom
Obermeiſter C. Rahardt. Jeder Holzarbeiter kennt den
Kampf der Berliner Kollegen. Keiner darf ihnen in den
Rücken fallen.

Weitere Arbeitswillige
werden für Leipzig geſucht. Dort ſtehen bekanntlich die
Möbeltransporteure im Ausſtand. Man will den Arbeits
willigen 5.50 Mark pro Tag zahlen und ſichert ihnen vierzehn
tägige Arbeit zu. Die Arbeiter in der Provinz werden be
weiſen, daß auch ſie die Solidarität hoch halten.

Zeitz, 24. März. (E. B) Eine Roheit! Wie die BHeltzer
Zeitungen berichten, hat am Donnerstag bei Veranlaſſung eir es
Fackelzuges ein 20 bis 21 jähriger Menſch in der Kaltſtraße
einem 13 jährigen Untertertianer, der eine Fackel trug, dieſe ins
Geſicht geſchlagen, ſo, daß der junge Menſch eine Verletzung
davontrug. Das iſt ſelbſtverſtändlich eine Roheit, für die der
Täter beſtraft werden muß. Wenn aber die Neueſten Nach-
richten und ganz natürlich auch der General Anzeiger
dabeiſchreiben. daß dieſe Tat auf das Konto der Verhetzung
und Verrohung zu ſetzen ſei, die in manchen Kreiſen um ſi
greift, ſo meinen dieſe Blätter natürlich nur die Verrohung un
Verhetzung durch den Kapitalismus, der das Familienleben
ertötet und Haß und Neid unter die Menſchen ſäet. Die be
dauerlichen Folgen zeigen ſich ja beſonders in der Verleumdungs-und Lügenſucht mancher Blätter, die dieſem Kapitalismus ihre

Dienſte leihen. Das iſt bei der Sozialdemokratie doch anders,
ſie identifiziert ſich nicht mit dem modernen Eckenſtehertum der

d

Jritz. Eine Tour für die Reichstagswahl. Die
Nachrichten bringen eine Notiz aus Stredlg bei Rieſg, nach
welcher dort bei einem Tang eine „Tour für die r

s e dei der a Geld 8 wuDie Seldjammler ſind mit je ſt a geſtraſt worden,das Schöffengericht hat die Strafe beſtat gt. enn nun an
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daß es doch wohl vorteilhafter für den

dag ledtere der Fall ſein mag, ſo iſt das Urteil deshalb doch
nicht rechtsgültig, denn die höheren Jnſtanzen haben ſchon
wiederholt erkannt, daß in geſchloſſenen Räumen und unter ab
gegrenzten Geſellſchaften geſammelt werden kann, ganz gleich,
wofür. So kann z. B. auch in einem Reſtaurant von einer
Anzahl Leuten, die an einem Tiſche ſitzen, ungehindert ge
ſammelt werden. nur darf der Sammler nicht auch an andere
Tiſche gehen. Eine Tanzgeſellſchaft dagegen iſt für ſich ab-

eſchloſſen, ſie kann ebenfalls ſammeln, ohne beſtraft zu werden.
Jedenfalls werden die oben Betroffenen auch die weiteren
Gerichte angerufen haben. Wir haben z. B. auch in Zeitz in
ſehr vielen Fällen Verurteilungen beim Schöffeggericht gehabt,
die dann vom Landgericht wieder aufgehoben wurden.

Zeitz, 24. März. (E. B.) Einſturz einer Brücke. Am
yieſigen Bahnhof wird zur Ueberführung von einem Perron
nach dem andern ein Brücke gebaut. Dieſe noch nicht ver-
unkerte Brücke iſt am Sonnabend mittag durch den herrſchenden
Sturm umgeſtürzt worden. Glücklicherweiſe war zu der Zeit
niemand auf dem Bau beſchäftigt.

Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der am Diens-
tag abend ſtattfindenden Verſammlung ſoll diskutiert werden
über die Einrichtungen zur beſſeren Entfaltung der Agitation
und zum engeren Zuſammenſchluß der Parteiangehörigen. Das
iſt ein Thema welches hoffentlich alle Genoſſen veranlaſſen
wird. in die Verſammlung zu kommen. Frauen ſind dazu
gleichfalls ſehr willkommen.
Zein, 22. März. E. B. Das Solidaritätsgefühl.

Am Sonnabend abend beſchloſſen die hieſigen Mitglieder des
Holzarbeiter Verbandes in ſeqr gut beſuchter Verſammlung,
aus Anlaß des Kampfes in der Holzinduſtrie ſofort dem Vor-
ſtande 2000 Mk. aus Lokalmitteln zu überweiſen und für die
Dauer von 13 Wochen einen Extrabeitrag von 20 Pf. wöchent-
lich zu zahlen. (Bravo!) Die Verſammlung ging darnach mit
einen brauſenden Hoch auf die moderne Arbeitervereinigung
auseinander.

Daß die vertrackten Arbeiter doch gar nichts auf das fort-
währende Geſchrei des Reichsverleumderverbandes und ſeines
Organs geben wollen und dieſen ihre Groſchen zuwenden
ſondern daß ſie immer ſo handeln und beſchiteßen, wie ſie es
für ſich ſelbſt am beſten halten. Schade, ewig ſchade! Der
General Anzeiger wird natürlich wieder darüber ſchimpfen,
denn Abonnenten kann er aus dem Lager dieſer Arbeiter für

J 1ſich nicht erhalten. Darum auch
Luckenan, 24. März. (E. B.) Friſche Fiſche

Die Leitung der Vater Unſer Grube ſchlägt nach beiden Sei-
ten. Sie will nicht nur den Konſumverein vernichten, ſon-
dern tritt auch a!s Konkurrent der Geſchäftsleute auf. Die
Leitung hart ein n Poſten Fiſche ſchicken laſſen und verkauft
dieſe an ihre Leute. Die Arbeiter haben zum großen Teil
davon gekauft, denn es wurde ihnen erklärt, daß die Fiſche
zum Einlaufspreis abgegeben werden. Wenn das nun wirk-
lich der Fall ſein ſollte, ſo hat ſie doch nicht genügendes Ver-
ſtändnis für den Fiſchhandel. Sie hat dann noch teurer ein-
gekauft, als der Konſumverein. Letzterer verkauft die Fiſche
noch billiger als die Grubenleitung, ein Beweis. daß der
Konſumverein doch etwas beſſer zu rechnen verſteht.

Luckenau, 241. März. (E. B.) Ein „humaner“
Beamter ſcheint der ſtellvertretende Aufſeher B. auf Grube
Paul zu ſein der zum 1. April angeſtellt werden ſoll Jn
der Nacht zum Freitag vergriff er ſich an zwei auf einer Lore
des Briketſzugs beſchäftigten Burſchen. Der Aufſeher war
mit den Burſchen zuſammengeraten, weil dieſe Briketts fallen
ließen Als auf ſein Schimpfen dann eine Antwort erfolgte,
ſprang er auf die Lore und gab den beiden ſchlagende Be-
weiſe. Der Mann ſcheint es jetzt vergeſſen zu haben daß er

daauch einmal Arbeiter war, der mit den Burſchen Brüderſchaft
getrunken hat.

Merſeburg, 24. März. (E. B) Erfolg der Organi-
ſation. Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe von
Merſeburg und Umgegend ſcheint nach den Erfahrungen des
leztjährigen Maurerſtreikes auch ein Haar in der Suppe ge-
funden zu haben. Jedenfalls hat ſich auch bei der übergroßen
Mehrzahl ſeiner Mitglieder die Ueberzeugung Bahn gebrochen,

Einzelnen und erſprieß-
licher für das ganze Gewerbe ſei, wenn man ſich mit den or-
ganiſierten Arbeitern lieber auf friedlichem Wege des gegenſei
tigen Entgegenkommens durch Tarifverträge verſtändigt. Jn

Se zzz,smqsW1,zzje r gvs J S zzhndJerdand d. fadrit- u. Hültrardeite

Wir ſuchen zum 1. April eine

Beachtung deſſen tagte am 17. März in Lauchſtädt eine Stzung
zwiſchen der nkommiſſion des Arbeitgeberverbandes und der
der organiſierren Maurer von Lauchſtädt, Schafſtädt, Steuden
und Holleben.

Folgende Vereinbarungen wurden getroffen: Die Maurer
erhalten vom 1. April bis Ende Juni 1907 pro Stunde 38 Pfg.,
vom l. Juli 1907 bis 1. April 1909 40 Pfg. pro Stunde, die
Arbeitszeit bleibt auf 10 Stunden beſtehen. Dieſe Abmachungen
ſind von den beiderſeitigen Organiſationen unterſchriftlich an-
erkannt worden. Wenn nun auch die Verbeſſerungeu für die
Maurer in anbetracht der enorm geſteigerten Preiſe aller Lebens-
bedürfniſſe noch höchſt minimal ſind, ſo iſt es doch immerhin
als ein ſchätzbarer Erfolg der ſtraffen Organiſation zu betrach-
ten, ohne deren Vorhandenſein die Unternehmer ſich ſchwerlich
zu dieſen Konzeſſionen in friedlicher Weiſe hätten bewegen laſſen.
Mögen deshalb die Arbeiter ſämtlicher Berufe hieraus von
neuem die Lehre ziehen: Vereinzelt ſind wir nichts, durch
Organiſation und Zuſammenſchluß dagegen eine Macht, mit
der gerechnet werden muß!

Merſeburg, 23. März. (E. B.) Der Streik der Stein
ſetzer dauert unverändert fort. Ein Verſuch, die Unternehmer
zu einer Verhandlung zu bewegen, blieb reſultatlos. Wenn
die Herren meinen, die Streikenden dadurch abzuſchrecken, ſo
werden ſie ſich diesmal ganz gehörig irren. Als Arbeitswillige
ſtehen den Unternehmern zwei Steinſetzer und zehn Lehrburſchen
zur Verfügung. Um aber die drängende Arbeit erledigen zu
können, verſuchen die Herren ihr Lehrlingsausbildungs-
inſtitut noch zu vergrößern, indem ſie allerwegs Lehrlinge,
natürlich „junge kräftige Leute“ anzuwerben ſuchen. Unver-
ſtändlich iſt nur, daß die einzelnen Baubehörden von noch nicht
ausgebildeten Leuten die Pflaſterarbeiten herſtellen laſſen.
Ohne weiteres muß jeder Late zugeben, daß eine unter ſolchen
Umſtänden hergeſtellte Arbeit nicht dem entſpricht, was man
im allgemeinen unter gutem Pflaſter verſteht. So iſt z. B. in
Dürrenberg bei der Firma R. Mehnert ein Lehrburſchenheer
dabei, einen Moſaikweg herzuſtellen. Als Befehlshaber hierüber
führt ein Steinſetzer das Kommando. Um aber das Heer noch
zu verſtärken, ſucht nicht nur Herr R. Mehnert ſondern auch
deſſen Bruder, H. Mehnert, durch Jnſerate neue Lehrlinge an
uwerbenz Den Eltern der ſich eventuell meldenden jungen Leute diene

folgendes zur Aufklärung: Beide Firmen beſchäftigen durch-
ſchuittlich 8—10 Steinſetzer, für mehr Steinſetzer iſt keine Arbeit
vorhanden. Da aber nun heute ſchon bedeutend mehr Stein-
ſetzer am Platze ſind, müſſen fortwährend etliche anderswo ihr
Brot ſuchen. Neben dieſen acht Steinſetzern ſind aber jetzt
ſchon zehn Lehrlinge beſchäftigt. Da nun dieſe Herren noch
mehr Lehrlinge zur Ausbildung ſuchen, ſo wird es wohl
jedem klar werden, wie es ſpäter mit den ausgelernten Kräften
werden wird. Wie ferner dieſe Herren Meiſter ſich die Lebens
lage der Arbeiter vorſtellen, beweiſt ja ihre jetzige Haltung.
Obwohl bei einer Anregung der Steinſetzer im vergangenen
Jahre die Herren erklärten, im Herbſt oder Winter eine Lohn-
regulierung vorzunehmen, kündigte in dieſem Jahre der Herr
H. Mehnert eine Lohnreduzierung um drei Pfennige pro
Stunde an. Das nennt man natürlich „Wohlwollen“. Den
in Betracht kommenden Behörden wird über dies alles in
kürzerer Zeit eine Denkſchrift zugehen. Dann wird vielleicht
den Herren auch noch anderswo aufgeſpielt werden.
Merſeburg, 24. März. (E. B.) Ertrunken. Geſtern

morgen 9 Uhr, als die Kinder die Neumarktſchule verließen,
beugte ſich der 13 jährige Schüler Max Lich über das Geländer
der Waterloobrücke. Er verlor jedenfalls das Gleichgewicht und
ſtürzte in die Saale. Eine Rettung war infolge des Hoch-
waſſers nicht möglich.

Bitterfeld, 24. März. (E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Verein hält am Mittwoch ſeine Mitglieder Ver
ſammlung ab. Genoſſe Bruchhart Leipzig wird über unſer
Programm referieren. Das Erſcheinen aller Parteigenoſſen iſt
dringend notwendig.

Roitzſch, 24. März. (E. B.) Die Einigkeit der
hieſigen Arbeiter läßt viel zu u übrig. Das iman wieder erfahren, als die jungen Leute ſh jetzt geſtellen
mußten. Am Abend des Stellungstages de tets ein Tanz-
vergnügen ſtatt. So auch diesmal. Aber leider muß man
feſtſtellen daß dieſes Vergnügen in einem Lokale abgehalten
wurde welches uns nicht zur Verfügung ſteht. Es iſt be-

dauerlich, h gewerkſchaftlich und politiſch organiſterte Ar
beiter es noch mit ihren Anſichten vereinbaren können, durch
ſolche Veranſtaltungen unſere Gegner zu ſtärken. Der Jn-
different.smus iſt noch zu groß. Das zeigt ſich auch ferner
in dem Radfahrerverein der in der Tanne gaſtiert. Hier bil-
den die Arbeiter den größten Teil der Mügliedſchaft, aber
trotzdem wurde der Anſchluß an den Arbeilterradfahrerbund
Solidarität abgelehnt. Stimmten doch ſelbſt organi-
ſierte Arbeiter gegen den Anſchluß. Mit ſolchen Zuſtän-
den muß einmal gründlich aufgeräumt werden. Die Arbeiter
müſſen erkennen lernen daß es ihnen nichts nüht, wenn ſie
ſich als Staffage von ihren Gegnern benutzen zu laſſenk Sie
müſſen erkennen, daß ſie nur ſelbſt andere Zuſtände ſchaf-
fen können, wenn ſie einig ſind.

Pieſteritz, 23. März. (E. B. Wie berichtet wird.
Das Wittenberger Tageblatt bringt von hier folgenden Bericht:

Pieſteritz 20. März. (O. K.) Jn unſerer letzten Gemeinde-
vertreterſihung wurde das Grundgehalt der Lehrer von
1200 Mark auf 1280 und das des Hauptlehrers von 1500 M.
auf 1600 Mark erhöht. Das Gehalt des Gemeindevorſtehers
wurde auf 1000 Mark feſtgeſetzt. Die Steuereinnahme ſob
vom Gemeindevorſteheramt getrennt werden.

Der Bericht entſpricht nicht den Tatſachen. Die Erhöhung des
Grundgehalts der Lehrer iſt wie ſchon im vorigen Jahre vop
der bürgerlichen Majorität abgelehnt. Bewilligt wurde dev
Lehrern eine Teuerungszulage von 80 Mark, dem Haupt
lehrer eine ſolche von 100 Mark. Auch das Gehalt des Ge
meindevorſtehers iſt nicht auf 1000 Mark erhöht worden. Der
jetzige Ortsvorſteher bezieht vorläufig nur das Gehalt des
früheren, das ſind 600 Mark. Dagegen ſind für Schreibhilfs
400 Mark bewilligt worden. Außerdem ſind für den Turn
unterricht der Mädchen noch 75 Mark bewilligt worden.
Die Orginalkorreipondenz iſt alſo nicht grade ſehr gewiſſenhaft.

Bad Schmiedeberg, 22. März. (E. B.) Die Triſchler
haben, dank ihrer Organiſation, auch hier einen Fortſchritt
zu verzeichnen. Den Meiſtern waren folgende Forderungen
unterbreitet worden: 10ſtündige Arbeitszeit, Beſeitigung der
Akkordarbeit, 10 Prozent Lohnzuſchlag, Abſchaffung des Koſt-
und Logiszwanges. Jn einer gemeinſamen Beſprechung am
16. d. Mts. wurde über dieſe Forderungen beraten. Nach ziem-
lich hartem Kampfe wurden die Forderungen größtenteils be
willigt. Die dritte wurde dahin gefaßt, daß für ältere Kollegen
22 Mk., für neueintrerende 18 Mk. und für Geſellen im erſten
Jahre 16 Mk. feſtgelegt wurden. Das Bezahlen des Hobelgeldes
kommt für die Geſellen in Wegfall. Eingeführt ſollen dieſe
Vereinbarungen am 1. April werden. Jn Schmiedeberg ſind
von 14 Tiſchlern 12 organiſiert Es muß nun alſo dafür geſorgt
werden, daß das Erreichte auch hochgehalten wird.

Letzte Nachrichten.
Bukareſt, 25. März. Walachiſche Bauern plünderten und

verwüſteten die Orte Radautzi, Zimaitſchea und zogen dann
plündernd und brennend in die Nachbardörfer. Auch bei
Kraijowa raubten ſie die Güter aus und verbrannten große
Mengen Getreide, ebenſo in der Umgegend von Alexandria.
Die Juden flüchten überall; ein Pfarrer wurde als Anſtifter
verhaftet. Aufruhrſzenen werden auch aus den Bezirken
Teleorman gemeldet. Jm ganzen ſind ſchon hundert Dörfer
und Gutshöfe verwüſtet.

Sofia, 25. März. Das rumäniſche Donauufer iſt überfüllt
mit Flüchtlingen. Kähne ſind abgegangen, um weitere Flücht-
linge herüberzubringen.

Mansfelder Kreiſe.
Die ausgegebenen Fragebogen ſind von den Vertrauens

leuten ſofort an die Kreisleitung in Eisleben einzuſenden.
Die Kreisleitung.
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Frau zum Bureaureinigen.
Meldungen am Mittwoch den

27. März bis 7 Uhr abends im
Bureau, Harz 42 43

Die Ortsverwaltung-

Grifiſtraßt 21,
1 Treppe.

Anfertigung

einzelner Hatratzen
nach Maas

in beſter Ausführung, ſehr
ſchnell und billig;

ſowie

pläüsch- Garnituren u.
Sofas.

W Groſze Auswahl in
Stoſfen.

Langjährige Garantie
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

Eir 2 jähriger ſtarker Zughund
(Ulmer Dogge iſt zu verkaufen.
Zu erfrag. bei Emil Klingner,

bei Luckenau.

Gebr Sportwagen zum S. u L
zu verkauf. Neumarkftftr. 7 p.

Lehrlingsgeſuch.
Für meine Buchdruckerei,

tariftreu, ſuche für Oſtern einen
Lehrking unter günſtigen Be
dingungen. Ausbildung geſchieht
durch mich ſelbſt.
Fermann Pezely, Treffurt,
früher in LKandsberg, Bez Halle.

dis 3 anständige Herren

finden Koſt und Logs be
Karl Rothe in Naundorf

Ein Holzarbeiter, geübt223

Knaben- Anzüge
in graumelierten und marineblauen Stoffen, mit

Tressen garniert,
für Knaben im Alter von 3--5 Jahren 3.50 6. 00 Mk.,

6--9 Jahren 5. 50 8. 00 Mk.
10--12 Jahren 7.50 10.00 MK.

Fimmri( 2um Osferfesfe!
Knaben- Anzüge

neue Façons in vorzüglichen Kammgarnstoffen,
allerbeste Verarbeitung,

für Knaben im Alter von 3--5 Jahren 5. 50 7. 00 MK.,
6--9 Jahren 6. 50--8. 50 Mk.

in grosser Posfen Anzüge
von denen nicht mehr alle Gräössen vorhanden sind, sowie einzelne Keollokttons-Anzägo

enorm biIIig?
Dieso Anzüge sind auf besonderen Stündern zum Verkauf gestollt.

Knaben- Pyjaks Knaben Pelerinen
in allen Grössen.

22 23 Grosse Ulrichstrasse 22 23.

in allen Längen,

Mädchen- Kleider
reizende Fagçons in allen Grössen, von einfacher bis elegantester Ausfühbrung.

Mädehen-Ziusen. Mädchen-Röcke. Mädchen-Pelerinen.
Gröeste Auswahl zu bekannt billigsten Preisen,

Brummer Benjamin

Nachruf.
Am Sonnabend d. 23. März

ſtarb nach langer Krankheit
unſer Kollege

Anzgust Pfeifer
in Nietleben
Ehre ſeinem Andenken.
Die Beerdigung findet am

Dienstag nachmittag in Niet
leben ſtatt.
Verband d. Fabrb- 1. Hltzarbeiter

(Bezirk Nietleben).

Todes Anzeige.
Am 24. März, abends 6 Uhr,

verſchied nach längerem ſchweren
Leiden meine liebe Frau, unſere
treuſorgende Mutter, Tochter,
Schweſter, Schwägerin, Tante
u. Großmutter Anxusto Ecek-
stein geb. Ehricht im noch nicht
vollendeten 55. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Halle, den 25. März 1907.

Louis FRekstein u. Kinder.
Die Beerdigung findet Mitt

woch nachmittag 3 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

Danksagagung.
Für die vielen Beweiſe herz

lichfter Teilnahme bei dem Be
aräbnis meines lieben Mannes,
unſeres lieben Vaters und
Schwiegervaters, des Volksblatt
Expedienten

Wilhelm Otto
ſagen wir allen denen, welche
ſeinen Sarg mit Blumen und
Kränzen ſchmückten, ſowie allen
Vereinen, den Sozd. Vereinen zu
Zeitz und Teuchern, den beiden
Zahlſtellen der Bergarbeiter von
Teuchern und Gröben, ſowie den
Manrern und Verein Alpenroſe
für ihre herrlichen Blumenſpen-
den mit koſtbaren Schleifen, ſo
wie für die zahlreiche Begleitung
ſeiner gewerkſchaſtlichen und po

litiſchen h hunſeren aufrichtigſten, herzlichſten

an Holzbearbeitungsmaſch., bei
hohem Lohn geſ. Meld. unter

Z. 2620 an R. Mosse, Halle.

Verlag und für die Inſerate verantwort'ick Aug t Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchbruckerei (E. G. m. b. H Halle a. S.

Hank.
Teuchern, den 25. März 10907.

Witwe Linn Otto nebaok allen
Angehörigen.
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